N 34, 
Erſcheint wöchentlich 6 mal 


gebracht 2 Mark. 


Bam Neichstage. 


27. Sitzung vom 7. Februar. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das 
Wort Präſident Graf Balleſtrem, um dem 
Haufe Mittheilung von dem Ableben des Grafen 
Caprivi zu machen. (Sämmtliche anweſenden 
Mitglieder des Hauſes erheben ſich von den Plätzen, 
einſchließlich der Sozialdemokraten.) Der Präſident 
fährt alsdann fort: So wäre denn wenige Wochen 
nach dem Heimgange ſeines großen Amtsvorgängers 
auch der zweite Kanzler des Deutſchen Reiches von 
Gott aus dieſer Zeitlichkeit abberufen worden. Meine 
Herren! Der Reichskanzler Graf Caprivi hat gewiß 
als Staatsmann nicht an die Größe ſeines großen 
Vorgängers herangereicht; aber auch er war ein 
Mann, der Deutſchlands Wohl gefördert hat und dem 
es an Größe nicht gebrach. Groß war er in ſeiner 
unwandelbaren Pflichttreue, groß in ſeiner unbedingten 
Hingebung an ſeinen Kaiſer und Herrn und an das 
deutſche Vaterland aroß endlich in ehrenhafter, wahr⸗ 
haft ritterlicher Geſinnung (Beifall). So wird das 
Bild des Grafen Caprivi in aller Zukunft vor dem 
deutſchen Volke ſtehen als das Bild eines Ritters 
ohne Furcht und Tadel (Beifall). Präſident Graf 
Balleſtrem theilt dem Hauſe mit, daß er ein Theil⸗ 
nahmsſchreiben an den Landrath Lamprecht gerichtet 
habe; auch habe er verfügt, daß ein Kranz auf den 
Sarg niedergelegt werde. Am Donnerſtag werde er 
ſich zur Beiſetzung nach Skyren begeben, und er hoffe, 
daß ſich die Mitglieder des Hauſes zahlreich daran 
betheiligen werden, dem Verſtordenen die letzte Ehre 
zu erweiſen. 

Tagesordnung: Poſtetat. 

Das noch zu erledigende Extraordinarium wird faſt 
ohne Debatte genehmigt, desgleichen der Etat der 
Reichsdruckerei. 

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfes betr. 
Abänderung des Bankgeſetzes. 2 

Staatsſetretär Graf Poſadowsk y begründet bie 
Vorlage. In ſeinen Ausführungen wendet er ſich 
gegen das laut gewordene Verlangen nach völliger 
Verſtaatlichung der Reichsbank. Politiſche Einflüͤſſe 
würden da zu ſehr mitſpielen. Weiter ſpricht er gegen 
die Forderung nach einer noch weit über die Vorlage 
hinausgehenden Verſtärkung des Aktienkapitals der 
Reichsbank. 

Abg. Ga mp (Rp.) will nur auf einige Punkte 
der Vorlage eingehen, bezüglich deren ein großer Theil 
ſeiner Freunde Aenderungen der Vorlage für nöthig 
halte. Da erſcheine zunächſt die Erhöhung des 
Grunbkapitals zu geringfügig. Die Reichsbank ſolle 
Handel und Verkehr die nöthigen Betriebsmittel zur 
Verfügung ſtellen und ſomit einen übermäßigen Dis⸗ 
kontfuß verhindern. Dazu genüge das vorgeſchlagene 
Grundkapital nicht. Beſtreiten müſſe er, daß das 
Verbot des Getretdeterminhandels in der Richtung ge⸗ 
wirkt habe, daß um ſo mehr Baarmittel im Getreide⸗ 
handel abſorbirt würden. Redner verlangt Erhöhung 
des Grundkapitals gleich um 80 Millionen und Steige⸗ 
rung des Reſervefonds mit der Zeit auf 50 Prozent, 
ſodaß das Bankkapital ſchließlich 300 Millionen er⸗ 
reichen würde, ſtatt nur 210 Millionen, wie die Vor⸗ 
lage vorſchlage Der Reichsbank müfje er vorwerfen, 
daß ſie ſelber unter ihrem offiziellen Diskontſatz dis⸗ 
kontire, während hier mit Recht den Privatbanken ver⸗ 
boten werde, unter dem Bankdiskont zu diskontiren. 
Vielleicht ſei es am beſten, dieſes Verbot an eine ge · 
wiſſe Höbe der Bankrate zu knüpfen, etwa an min⸗ 
deſtens 4 Prozent. Unannehmbar ſei ihm Artikel 6, 
wonach die Bankantheilinhaber Anrecht auf die neuen 
30 Millionen Mark Antheilſcheine haben ſollen. 

Abg. Büſing (natl) erklärt, daß die große Mehr⸗ 
zahl ſeiner Freunde auf dem Boden der Vorlage ſtehe, 
ohne ſich jedoch hinſichtlich aller Einzelheiten zu binden. 
Er ſeldſt ſei der Anſicht, daß die bisherige Organi⸗ 
ſation der Reichsbank ſich vortrefflich bewährt habe. 
Im Mittelpunkte aller Klagen über die Reichsbank 
ſtehe der hohe Diskont. Ader dieſer ſei nun einmal 
eine unvermeidliche Folge des wirthſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwunges. Der Vorſchlag, den man gemacht, die 
Reichsbank ſolle auf Ausgabe von Gold eine Prämie 
legen, ſei ganz unannehmdar. Die Verſtaatlichungs⸗ 
ideen müſſe er zurückweiſen, denn welches Riſiko wüßte 
dabei das Reich tragen, nicht nur in Bezug auf das 
eigene Kapital, ſondern auch betreffs der Depots. Eine 
Verſtaatlichung der Reichsbank, der Hüterin unſerer 
Goldwährung, verbiete ſich auch ſchon deshalb, weil 
fe als erſter Schritt zur Doppelwährung angeſehen 
werden würde. Der Erhöhung des Grundkapitals 
ſtehe er ganz kühl gegenüber, Was die Erweiterung 

es Notenausgaberechts anlange, fo empfeble es fich, 
noch Über 400 Millionen binauszugehen, vielleicht bis 
500 Millionen. Durchaus geboten ſei es, das jetzige 
Geſet gleich auf 20 Jahre zu erlaſſen; er behalte ſich 
für die Kommiſſion einen dahingehenden Antrag vor. 
„„ 

e an dem Ve 

Verſtaatlichung der Reichsbank feſt. ee e 
Reichsbankpräſident Koch führt aus, das Bauk⸗ 
gehöre zu den wichtigſten Grundlagen des wirth⸗ 
chaftlichen Lebens. Die Reichsbank habe niemals 
irgend einen gewerblichen Stand bevorzugt. Alle 
würden gleich berückſichtigt, auch die Landwirthſchaft. 
Es liege durchaus keinerlei Anlaß vor, an den er⸗ 
robten Grundlagen unſeres Bankweſens zu rütteln. 
er ganze Betrieb würde bei einer reinen Staatsbank 
vielleicht etwas bureaukratiſcher ſein, als es jetzt der 
Fall ſei. Selbſt Meline in Frankreich und andere 
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Donnerſtag, den 9. Februar 1899. 


dortige Autoritäten der Doppelwährung gäben einer 
Privatbank den Vorzug. Immer bemängele man den 
hohen Diskont. Das Kollegium der Reichsbank ent⸗ 
ſchließe ſich auch ſtets ſchwer zu einer Erhöhung. 
Jahrelang ſe der Diskont ein niedriger geweſen, und 
erft mit dem wirthſchaftlichen Auſſchwung ſei es anders 
geworden. Redner wendet ſich ſchließlich noch gegen 
den Vorſchlag einer Erhöhung des ſteuerfreien Noten⸗ 
kontingents über den von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagenen Betrag hinaus. 

Nunmehr vertagt ſich das Haus. — Nächſte Sitzung 
Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der Berathung. 


Vom Tandtage. 
Haus der Abgeordneten. 
14. Sitzung vom 7. Februar. 
Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter v. Miquel und 


Der Geſetzentwurf betr. die Synagogen⸗ 
gemeinde⸗Verhältniſſe in Frankfurt 
am Main wird in 3. Leſung unverändert nach den 
Beſchlüſſen der 2. Leſung angenommen. 

Es folgt die erſte Leſung des Antrages Mies (Zentr.) 
und Genoſſen auf Annahme eines Geſetzentwurfes zur 
Abänderung des Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes. In Verbindung damit findet die Be⸗ 
rathung des Antrages Weyerbuſch (frk.) ſtatt, den⸗ 
ſelben Gegenſtand betreffend. Nach dem Antrage 
Mies ſollen Aufwendungen der Gemeinden, welche in 
überwiegendem Maße dem Gewerbebetriebe und dem 
Grundbeſitze zum Vortheile gereihen, durch Real⸗ 
ſteuern, Aufwendungen, welche überwiegend der Allge⸗ 
meinheit zum Vortheil gereichen, durch Einkommen⸗ 
ſteuerzuſchläge, und wenn kein üderwiegender Vortheil 
nach der einen oder der anderen Seite hin erkennbar 


iſt, durch gleiche Prozentſätze der Real⸗ und der Ein⸗ 


kommenſteuerzuſchläge gedeckt werden. 

Abg. Mies (Zentr.) begründet feinen Antrag. 

Miniſter v. Miquel erkennt ein Reformbedürfniß 
für das Gemeinde⸗Abgabengeſetz nicht an, namentlich 
nicht in der Richtung der vorliegenden Anträge, welche 
dem Grundgedanken der Gemeindeſteuerreform wider⸗ 
ſprächen. Ein Geſetz, das erſt fünf Jahre in Kraft 
ſei, ſchon zu revidiren, ſei im Allgemeinen nicht üblich 
und ein beſonderer Grund liege hier nicht vor. Die 
Ueberlaſſung der Heranziehung dieſer oder jener 
Steuer an die Gemeindeverwaltung würde einen Krieg 
der einzelnen Klaſſen in den Gemeinden zur Folge 
haben, der niemals aufhören würde. 

Abg. Weyer buſch (frk.) begründet feinen An⸗ 
trag. Er trägt dabei eine Reihe von Fällen vor, die 
eine beſondere Härte der Realſteuerzuſchläge darthun 
ſollen. Er ſchließt mit der Bitte, eine Reform zu ver⸗ 
langen, damit der dauernd ungerechte Steuerdruck von 
dem Grundbeſitz genommen werde. 

Abg. Dall witz (konſ.) will unter allen Um⸗ 
ſtänden an dem Prinzip feſthalten, daß für die Ge⸗ 
meindebeſteuerung die Realſteuern ſtärker heranzuzichen 
ſeien. Das ſei auch durchaus gerecht. Redner wünſcht, 
daß die Anträge in einer befonderen 14er Kommiſſion 
berathen würden. . 

Abg. Hausmann (stl.) hält eine Beſeitigung 
von Härten in Einzelfällen im Rahmen des heutigen 
Geſetzes ſchon für möglich, iſt aber dennoch mit Kom⸗ 
miſſtonsberathung einverſtanden. 

Reg.⸗Kommiſſ. Geheimrath Strutz bezeichnet die 
Anträge als ſehr bedenklich. Auf die Einſchränkung 
des Beſtätigungsrechts der Regierung könne die Re⸗ 
gierung unter keinen Umſtänden eingehen. Mit dem 
Antrage Weyerbuſch ſei gar nichts anzufangen. 

Reg ⸗Kommiſſ. Geheimrath Gerlach bekämpft 
ebenfalls die Anträge, die bedenklich ſeien. Der An⸗ 
trag Mies würde viel größere Härten ſchaffen, als ſie 
gegenwärtig veſtänden. 

Abg. Wolff (mtl.) iſt gegen die Anträge, 

Abg. Schmitz (Zentr.) tritt für den Antrag Mies 
ein, während 

Ag Sattler (ntl.) große Bedenken hat gegen⸗ 
über den grundſtürzenden Anträgen. Die Regierung 
möge ſich, ſo führt Redner weiter aus, aus den ge⸗ 
führten Verhandlungen überzeugen, daß es ſich für ſie 
empfehle, ihr Beſtätigungsrecht etwas koulanter zu 
üben, als es bisher geſchehen. 

Generalſteuerdirektor Burghart tritt bem letzteren 
Vorwurfe entgegen. Nicht einmal eine Petition ſei in 
dieſem Sinne an das Haus gelangt. 

Abg. Ehlers (frſ. Bg.) plaidirt für Kommiſſtons · 
berathung Es müfje geprüft werden, ob nicht eine 
größere Schonung der Realfieuern geboten ſei. Sicher 
ſei jetzt ſchon, daß die heutigen Verhältniffe in vielen 
Städten unerträglich geworden ſeien. Nachdem noch 

Abg. Glattfelter (Zentr.) für Kommiſſions⸗ 
berathung geſprochen und 

Adg. v. Knepp (utl.) die eigenartigen Berhältniſſe 
feiner Heimathsſtadt Barmen zur Berückſichtigung em ⸗ 
pfohlen, wird die Debatte geſchloſſen. Der Antrag 
geht an eine beſondere 14er Kommiſſton. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. . An⸗ 
trag Langerhans auf Aufhebung der alten Konſtſtorial⸗ 


ordnung und Antrag Szmula (Zentr.) betr. ländliche 


Arbeiterfrage. 


Deutſches Reich. 
Der Kaiſer ſtattete am Dienstag Vor⸗ 
mittag dem Staatsſekretär von Bülow einen 
Beſuch ab. 


Thorner 


Oldeulſche Zeilung. 
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Der Kaiſer hat dem Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen in einem Dankſchreiben für die 
Geburtstagsglückwünſche mitgetheilt, er gedenke 
zum Frühjahr, ſpäteſtens aber im Laufe des 
Juni, eine Zeit lang im Schloſſe Urville Auf 
enthalt zu nehmen. 

Erbprinz Alfred von Sachſen⸗ 
Koburg⸗ Gotha, der in Meran an der 
Schwindſucht geſtorben iſt, war neben vier 
Schweſtern der einzige Sohn des Herzogs Alfred 
und ſeiner Gewahlin, einer Schweſter des ver⸗ 
ſtorbenen Zaren Alexander III. Herzog Alfred, 
ein Sohn der Königin von England, regiert 
bekanntlich ſeit dem Tode ſeines am 22. Auguſt 
1893 verſtorbenen Onkels, Herzogs Ernſt II. 


Thronerbe in Koburg if nunmehr der nächſt⸗ 


älteſte Bruder des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, der 1850 geborene dritte Sohn 
der Königin von England, Prinz Arthur, 
Herzog von Connaught, der ſeit 1879 mit 
Prinzeſſin Luiſe Margarethe von Preußen, 
Tochter des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, 
vermählt iſt. Dieſer Ehe enſtammt ein Sohn, 
der jetzt 16 Jahre alte Prinz Arthur. — Der 
Kaiſer hat anläßlich des Todesfalles den Hof⸗ 
ball für letzten Dienstag und den Faſtnachts⸗ 
ball abgeſagt. Der Großherzog von Heſſen hat 
die Reiſe nach Egypten aufgegeben und iſt nach 
Meran abgereiſt. Die Beiſetzung erfolgt in 
Gotha. 


Die Beiſetzung des Grafen Ca⸗ 
privi findet am Donnerstag Nachmittags 
1 Uber in Skyren bei Croſſen ſtatt. Im Auf⸗ 
trage des Kaiſers wird der Kommandant des 
Haup'quartiers, Generaladjutant Generalleutnant 
v. Pleſſen, der Beerdigung beiwohnen. 

Der „Reichsanz.“ bringt anläßlich des Ab⸗ 
lebens des Grafen Caprivi einen längeren 
Nachruf, in welchem die Verdienſte des Ver⸗ 
ſtorbenen um Heer und Marine gewürdigt 
werden. Das amtliche Blatt ſchreibt dann 
weiter: Caprivis ſtaatsmänniſche Thätigkeit 
gipfelte in dem Abſchluſſe der Handelsverträge 
mit einer Reihe der bedeutendſteu europaäiſchen 
Staaten und in der Durchführung wichtiger 
Neuerungen auf dem Gebiete des Militär weſens. 
Sein geſammtes politiſches, an Verdienſten 
reiches Wirken währen) dieſer Zeit mit Objek⸗ 
tivität und Billigkeit zu würdigen, wird dereinſt 
der Geſchichtsſchreibung obliegen. 


Nicht unzeitgemäß iſt es, bei dem Tode 
Caprivis die Rede wiederzugeben, womit der 
Kaiſer ihn am 18. Dezember 1891 bei der 
Einweihung des Teltower Kreishauſes, nach dem 
Abſchluß der Handels verträge 
mit Oeſterreich⸗Ungarn, Italien und Belgien, 
feierte. Er ſagte: „Dieſer ſchlichte preußiſche 
General hat es verſtanden, in zwei Jahren ſich 
in Themata einzuarbeiten, die zu beherrſchen 
ſelbſt für den Eingeweihten außerordentlich 
ſchwer iſt. Mit weitem politiſchen Blick hat 
er es verſtanden, im richtigen Augenblick unſer 
Vaterland vor ſchweren Gefahren zu behüten. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß einzelne Intereſſen 
Opfer bringen müſſen, damit das Wohl des 
Ganzen vorwärts gebracht werde; ich glaube 
aber, daß die That, die durch Einleitung und 
Abſchluß der Handels verträge für alle Mit- und 
Nachwelt als eines der bedeutendſten geſchicht⸗ 
lichen Exeigniſſe daſtehen wird, geradezu eine 
rettende zu nennen iſt. Der Reichstag in 
ſeiner Mehrheit hat gezeigt, daß er den weiten 
politiſchen Blick dieſes Mannes erkennt und ſich 
ihm anſchließt, und es wird dieſer Reiche tag 
ſich einen Mark⸗ und Denkſtein in der Geſchichte 
des Deutſchen Reiches damit geſetzt haben. Trotz 
Verdächtigungen und Schwierigkeiten, die dem 
Reichskanzler und meinen Räthen von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten gemacht worden find, iſt es 
uns gelungen, das Vaterland in dieſe neuen 
Bahnen einzulenken. Ich bin überzeugt, nicht 
nur unſer Vaterland, ſondern Millionen von 
Unterthanen der anderen Länder, die mit uns 
bet dem großen Zollverband ſtehen, werden der⸗ 
einſt dieſen Tag ſeanen. Ich fordere Sie auf, 
mit mir das Glas zu leeren auf das Wohl des 
Herrn Reichskanzlers: Seine Exzellenz der 
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General der Infanterie von Caprivi, 
von Caprivi, er lebe hoch, und nochmals hoch 
und zum dritten Mal hoch!“ i 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg 


vom 5. Februar: Alle eingeladenen Regier⸗ 
ungen ſtimmten den ruſſiſchen Vorſchlägen zu, 
zur Abrüſtungs konferenz im Haag 
zufammenzuireten. Nach dem heutigen Stande 
der Verhandlungen iſt der Zuſammentritt der 


Konferenz ſchon im Anfang des März wahr⸗ 


ſcheinlich. Das Programm wird endgillig erſt 
von der Konferenz ſelbſt feſtgeſtellt werden. 

Die dem Reichstage zugegangene Pofl- 
vorlage enthält die Erhöhung der Ge⸗ 
wichtsgrenze des einfachen Briefes auf 
20 Gramm, die Ermächtigung zur Ausdehnung 
der Ortstaxe auf den Nachbarorte verkehr, 
die Reform des Poſtzeitungstarifs 
und die Erweiterung des Poſtregals 
auf die Beförderung geſchloſſener Briefe inner⸗ 
halb der Gemeindegrenzen des mit eirer Poſt⸗ 
anſtalt verſehenen Urſprungs orts. Ferner dürfen 
Anſtalten zur gewerbsmäßigen Einſammlung, 
Beförderung oder Vertheilung von unver⸗ 
ſchloſſenen Briefen, Karten, Druckſachen und 
Waarer proben im Reichspoſtgebiel nur mit 
Genehmigung des Reichskanzlers, in Bayern 
und Württemberg nur mit Genehmigung der 
Landeszentralbehörde errichtet oder weiter be⸗ 
trieben werden. Den vor dem 1. April 1899 


eingerichteten und ſeudem bis zur Verkündigung 


des Geſetzes beſtehenben Privatpoſtanſtalten und 
deren Bedienſteten, die infolge dieſes Geſetzes 
Schaden erleiden, ſind Entſchädigungen zu ge⸗ 
währen. f 8 

Für die Gehalts aufbeſſerung der 
Zahlmeiſter und Militärroßärzte 
iſt von konservativer Seite ein Antrag zum 
Militäretat eingebracht worden. 

Dieſozialdemokratiſche Fraktion 
des Reichstages hat einen Aufruf an die 
deutſchen Arbeiter gerichtet, in dem dieſelben 
aufgefordert werden, für die Familien der vom 
Dresdener Schwurgericht wegen 
Landfriedens bruch zu 53 Jahren Zucht⸗ 
haus und acht Jahren Gefängniß verurtheilten 
Arbeiter zu ſorgen. Die Verurtheilung, welche 
neun Arbeiter getroffen hat, war erfolgt, weil 
die Betreffenden nach der Feier eines Richtfeſtes 
auf einen Neubau zogen, um den dort noch 
gegen 8 Uhr Abends arbeitenden Zimmerleuten, 
da der Feierabend bei der allgemein ange⸗ 
nommenen zehnſtundigen Arbeitszeit ſchon um 
6 Uhr eingetreten war, zuzureden, die Arbeit 
abzubrechen. Dabei wurde der Bauunternehmer 
Klemm, der mit einem Revolver auf einen 
Sandhaufen geſchoſſen hatte, arg mißhandelt. 

Aus dem Geſetzentwurf über die Abänderung 
der Gewerbeordnung werden die folgenden Be⸗ 
ſtimmungen, welche auf die Regelung der 
Arbeitszert der Handlungsge⸗ 
hilfen und auf den Ladenſchluß ſich 
beziehen, von dem „Confektionär“ mitgetheilt: 
In offenen Läden iſt den Gehilfen, Lehrlingen und 
Arbeitern nach Beendigung der täglichen Arbeits⸗ 
zeit eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens 
10 Stunden zu gewähren; für Per ſonen unter 
16 Jahren und für weibliche Perſonen muß 
dieſe Ruh zeit mindeſtens 11 Stunden betragen. 
Dieſe Beſtimmungen finden jedoch keine An⸗ 
wendung bei beſonderen Gelegenheiten, wie bei 
Arbeiten, um das Verderden von Waaren zu 
verhüten, dei Aufnahme der geſetzlich vorge⸗ 
ſchriedenen Inventur, an beſonderen feſtlichen 
Tagen und während der letzten zwei Wochen 
vor Weihnachten. Außerdem kann jährlich an 
höchſtens zehn Tagen von der Ortspoliz ibehörde 
eine Ausnahme geſtatiet werden. Es ſind keine 
geſetzlichen Beſtimmungen getroffen, daß die 
Läden zu einer beſtimmten Zeit geſchloſſen 
werden müſſen, wohl aber Beſtimmungen, um 
eine derartige Einrichtung zu ermöglichen. Auf 
Antrag von zwei Dritteln der beibeiligten Ge⸗ 
ſchäftsinhaber einer Gemeinde kann verfügt 
werden, daß für alle oder einzelne Zweige zu 


einer näher zu deſtimmenden Zeit zwiſchen 


8 Uhr Adends und 6 Uhr Morgens die Läden 
geſchloſſen bleiben müſſen. Um einer Konkurrenz 


ES 
1 


Aaoehnliches wie Briganten, denen man Alles zu⸗ 


die Annexion nicht, wäre vielmehr für die all⸗ 
mähliche Zurückziehung der Truppen von den 
Philippinen. Die Amerikaner ſeien aber 
moraliſch verpflichtet, eine ſtetige Regierung 
einzulegen. 

Einer Depeſche des „Newyork Herald“ aus 
Wilhington zufolge, erhielt General Otis den 
Befehl, den Aufſtändiſchen auf den Philippinen 
die Miuheilung zu machen, daß der ſpaniſch⸗ 
amerikaniſche Friedensvertrag rat fizict worden 
ſei, ferner feine Operationen fortzuſetzen und 
die Erhebung gegen die amerikaniſche Ober⸗ 
herſchaft nied erzuwerfen. Nach einer weiteren 
Meldung desſelben Blattes gingen von Manila 
nach Jlo⸗Ilo Inſtruktionen an den General 
Miller ab, nach welchen dieſer ſofort mit oder 
ohne Zultimmung der Eingeborenen Ilo⸗Ilo 
beſetzen ſoll. 


— — 
Provinzielles. 


Gollub, 4. Februar. Am 27. v. Mis. ſollten die 
Kinder des Käthners Jendziurski, Antonie und Joſef, 
12 bezw. 11 Jahre al’, die Schalfeier in Skemsk be⸗ 
ſuchen. Sie find dort aber nicht angekommen, und 
ſeitdem fehlt jede Spur von ihnen. Furcht vor Strafe 
ſcheint fie veranlaßt zu haben, das Elternhaus zu ver⸗ 
laſſen. Der Gaſtwirth in Kaldunnek hatte ſie nämlich 
am Abend dabei ertappt, als ſie ſeiner Ladenkaſſe 


Geld entnahmen. 
Schwetz, 6. Februar. a“ Deckung der Kom⸗ 
munalbedürfniſſe werden im Rechnungsjahre 1899/1 00 
280 pCt. der Staatseinkommenſteuer (bisher 305 vCt.) 
und die bisherigen 210 pCt. der Realſteuern, bei der 
Gewerbeſteuer der Klaſſe I II III jedoch 225 bis 
400 pCt. erhoben werden Mehrere ſtädtiſche Bauten, 
die Verbeſſerung der Beleuchtung und die Gründung 
einer Stadiſparkaſſe find. in Vorbereitung. 
Marienwerder, 6. Februar. Wie Herr Bürger⸗ 
meiſter Wirt in der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung 
mittheilte, wird unſere Stadt infolge Drucks von oben 
der Frage der Errichtung einer Waſſerleitung näher 
treten müſſen; es ſind dieſerhalb bereits die zu den 
Vorarbeiten erforderlichen Schritte eingeleitet worden. 
Bei Berathung des Stadthaushalts⸗ Etats konnte wit 
hoher Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß die finanziellen 
Verhältniſſe auch im abgelaufenen Jahre ſich überaus 
befriedigend geſtaltet haben. Es wurde ein Ueber ⸗ 
ſchuß von 25 403 M. erzielt, wodurch ermöglicht wird, 
daß die Zuſchläge zur Einkomwenſteuer von 206 auf 


Regierungs vorlage beſtand. Nachdem er erklärt 
hatte, er laſſe wegen der Veröffentlichung der 
Unterſuchungsakten der Komruffton völlige Frei⸗ 
heit, auf ihre eigene Verantwortung darüber zu 
entſcheiden, wenn auch die Veröffentlichung Un⸗ 
zuträglichkeiten mit ſich bringen möchte, beſchloß 
die Kommiſſion einſtimmig, die Unterſuchungs⸗ 
aklen zu veröffentlichen. Zum Referenten wurde 
Renault⸗Marlidre ernannt, welcher am Mittwoch 
ſeinen Bericht erſtatten und die Kammer erſuchen 
wird, die Debatte über denſelben für Freitag 
anzuſetzen. 

Der Miniſterpräſident Dupuy erklärte einem 
Berichterſtatter bezüglich der Entſcheidung der 
Reviſionskommiſſion, die Regierung werde in der 
Kammer die Vertrauens feage ſtellen und jeden 
Zuſatzantrag zurückweiſen, der zum Zwecke habe, 
den Charakter des Geſetzes zu ändern. 

Der Kaſſationshof beſchloß in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als oberſter Gerichtshof für Richter, gegen 
den Richter am Tribunal in Verſailles, Gros⸗ 
jean, eine Unterſuchung einzuleiten. Letzterer 
hatte in einem Schreiben an den Juſtizminiſter 
die Mitglieder der Strafkammer des Kaſſations⸗ 
hofes der Parteilichkeit in der Nevifion des 
Dreyfus⸗Prozeſſes beſchuldigt. 

Im Miniſterrath vom Dienſtag wurde ein 
Brief des Präſidenten der Kriminalkammer, Loew, 
der an Dupuy gerichtet iſt, verleſen, worin Loew 
der Regierung mittheilt, daß die Kriminalkammer 
die Unterſuchung in der Dreyfus⸗Angelegenheit 
beendet hat. 

Großbritannien. 

Das engliſche Parlament iſt am Diens tag 
mit einer Thronrede eröffnet worden, welche 
die friedlichen Beziehungen zu den auswärtigen 
Mächten hervorhebt und bei Beſprechung ber 
Antianarchiſtenkonfecenz die Nothwendigkeit einer 
Aenderung der engliſchen Geſetze, betr. die 
Anarchiſten, als wahrſcheinlich bezeichnet. In 
Betreff der Gemeindeverfaſſung von London 
wird eine Geſetzesvorlage angekündigt. 

Zum Führer der Liberalen im engliſchen 
Unterhaus iſt anſtelle Harcourts am Montag 


entgegenzutreten, iſt feſtgeſetzt, daß während dieſer 
Zeit auch das Feilbieten von Wzaren auf 
Straßen und öffentlichen Plätzen verboten iſt. 
Aus der Begründung werden folgende Zahlen 
wiedergegeben: Die ſtatiſtiſchen Erhebungen 
haben ergeben, daß bei den Ladengeſchäften, 
die in Frage kommen, die Ladenzeit, d. h. die: 
jenige Zeit, wo der Laden geöffnet iſt, nur bei 
1,49 Proz. weniger als 12 Stunden, bei 22 
Proz. bis zu 13 Stunden, bei 17 Proz. 14 
Stunden, bei 18 Proz. 15 Stunden, bei 21 
Proz. 16 Stunden und bei 6,5 Proz. über 
16 Stunden dauert. 

Seit dem 1. Januar iſt ein Kartell der 
tgl. preußiſchen Salgwerke Staß⸗ 
furt, Inowrazlaw, der anhaltiſchen Salzwerke 
Leopoldshall und der wenigen privaten Salz⸗ 
werke Bernburg⸗Staßfurt gebildet. Jafolge deſſen 
ſind die Käufer reſp. Verbraucher des ihnen zu 
ihrem Gewerbebetrieb unentbehrlichen Gewerbe⸗ 
ſalzes genöthigt, dasſelbe um 20 pgt. theurer zu 
bezahlen, als bisher. Auch ſteht es den Be⸗ 
ziehern nicht mehr frei, je nach den Erforderniſſen 
ihres Betriebes, die ſich in mancher Hinſicht 
unterſcheidenden Salze des Staßfurter oder des 
Ino wrazlawer Bergamts zu beziehen. Vielmehr 
muß er dasjenige Salz beziehen, das ihm von 
dem Kartell zugewieſen wird. 

Zu der Meldung, daß in Schöneberg der 
Schriftſteller Wißbacher auf eine anonyme 
Denunziation wegen Majeſtätsbe⸗ 
leidigung verhaflet und erſt nach acht 
Tagen freigelaſſen wurde, worauf ſich ſeine 
Uaſchuld herausſtellte, ſchreibt die „Tägl. Rund⸗ 
ſchau“: „Während heutzutage Jedermann, faſt 
möchte man ſagen jedes Kind, im Deutſchen 
Reiche weiß, daß namenloſe Angebereien wegen 
Majeſtätsbeleidigung nachgerade den Charakter 
eines gemeingefährlichen Treibens nach Art des 
Sykophantenthums im alten Athen angenommen 
haben, begnügt ſich die Anklagebehörde nicht, 
die noth wendigen, durch das Geſetz vorge⸗ 
ſchriebenen Schritte zu thun, ſondern ergreift 
unter den zu wäßlenden Maßregeln ohne ge⸗ 


nügenden Grund von vornherein die] Campbell Bannerman gewählt worden. — 102 = Anne sr bin, — 7 1 ee 
mäßigt werden können. er adthausha . a 
ſchärſſten. Warum! Das willen mir Spanien. ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 276 237,38 M. 


Die Königin ⸗ Regentin wird am Mittwoch 
ein Dekret unterzeichnen, durch welches die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Richte wiedethergeſtellt werden 
und der Belagerungszuſtand in ganz Spanien 
aufgehoben wird. — Minifterpräfivent Sagaſta 
äußerte ſich dahin, daß er unverzüglich der 
Königin⸗Regentin ein Dekcet unterbreiten werde, 
en welches die Cortes einberufen werden 
ollen. 


nicht, aber die ſonderbaren Auffaſſungen, die 
hinſichtlich der Stellung des Schriftſtellers 
zum Ausdruck kommen, zeigen deutlich, daß das 
Gericht in dem Mann von der Preſſe von 
vornherein ſich berechtigt glaubt, ein mauvais 
sujet zu ſehen. Nach der Meinung des echten 
richteclichen Beamten find Leute von der Feder, 
die nicht mit feſtem Kontrakt und Gehalt irgend⸗ 
wo einregiſtrirt find — ſelbſt dann find fie 
noch verdächtig genug — einfach jo etwas 


(gegen 252 391,05 M. im Vorfahre) ab. 

Danzig, 7. Februar. Aus Anlaß des Hin 
ſcheidens des früheren Reichskanzlers, Ehrenbürgers 
von Danzig, Grafen Caprivi haben heute die ſämmt⸗ 
lichen ſtädtiſchen Gebäude auf Halbmaſt geflaggt. 
Das Magiſtratskollegium hat heute Vormittag an 
die Hinterbliebenen des verſtorbenen Ehrenbürgers 
eine Beileidsadreſſe geſandt. Ferner iſt ſeitens des 
Magiſtrats bei der Firma Raabe Nachfolger ein 
prächtiges Trauer⸗Blumen⸗Arrangement beſtellt worden, 
das am Sarge des Grafen Caprivi niedergelegt 
werden ſoll. 

Danzig, 7. Februar. Mit einer Schußwunde in 
der Bruft wurde geſtern Nachmittag in der Kajüte des 
Dampfers „Phönix“ der Regierungs⸗Supernumerar 
M. gefunden. Der Verwundete war mit ſeinem Bruder 
von Hela gefahren, beide hatten unterwegs auf See 
auf Enten geſchoſſen In der Nähe des Holus hat 
ſich das Unglück ereignet. Allem Anſcheine nach iſt 
der Schuß beim Entladen des Gewehrs losgegangen 
und hat M. getroffen. Der Verunglückte wurde in 
das Lazareth Sandgrube geſchafft. 

Elbing, 7. Februar. Der Entwurf des Kämmerei⸗ 
Hauptetats für das nächſte Jahr balanzirt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 1 134 210 Mk. (im vorigen 
Jahr mit 1136857 Mk.). Durch bie Kommunalſteuer 
ſind 703 600 Mk. aufzubringen, im vorigen Jahr 
waren es 720 512 Mk. 

Tilſit, 6. Februar. Durch einen orginellen Kniff 
zweier Betrüger wurde am Sonnabend auf dem 
biefigen Pferdemarkte der Beſitzer Ferdinand Raudies 
aus Neu⸗Argeningken um zwei gute Pferde geprellt. 
Auf dem Hofe des Wengerſchen Reſtaurants erſchienen 
zwei Händler, je ein Pferd am Zügel führend, bei 
Raudies und wollten ihm ſein Pferd abkaufen. Nach⸗ 
dem R. das Pferd vorgeführt, das Atteſt vorgezeigt 
hatte und mit dem einen Händler handelte, ſetzte ſich 
der zweite Händler auf das Nice Pferd und ritt 
durch das nach der Dragonerſtraße offenſtehende Thor 
davon. Raudies lief demſelben nach, jedoch ver⸗ 
gebens. Als R. auf den Hof zurückkam, ſaß der 
zweite Händler auf einem ſeiner Pferde und ritt, 
indem er das ſchlechtere Pferd zurüdiieß, und ihm 
das bezügliche Atteſt zuwarf, ebenfalls davon. Das 
A ge Pferd iſt vollſtändig unbrauchbar und 
ehr alt. 

Bromberg, 7. Februar. Am Sonnabend fand 
eine Sitzung des Bezirksausſchuſſes ſtatt. Es kamen 
die Disziplinarfäle gegen den Polizeiſergeanten 
Maximilian Karpinski und gegen den Brandinſpektor 
Hermann Adolf Pommerenke von hier wegen Amts- 
vergehen zur Verhandlung. Das Urtheil lautete gegen 
beide Angeklagte auf Entfernung aus dem Amte. 
Karpinski, gegen welchen ein Strafoerfahren wegen 
verſuchter Verleitung zum Meineide ſchwebte, iſt 
flüchtig geworden. Pommerenke hat ſich verſchiedener 
Unterſchlagungen im Amte ſchuldig gemacht, iſt des · 
halb im Juni v. Is. ſeines Amtes entſetzt worden 
und verbüßt zur Zeit im hieſigen Gerichtsgefängnis 
die Strafe, zu der er wegen dieſer Unterſchlagungen 
verurtheilt worden iſt. 


Türkei. 

Die Albaneſenhäupilinge ließen dem Sultan 
mitiheilen, daß für den Fall eines Aufſtandes 
in Mozedonien ihrerſeiis 45 000 Freiwillige 
zur Verfügung geſtellt werden könnten. 

Nordamerika. 

Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Friedensvertrag iſt 
am Montag im nordamerikaniſchen Senat ge⸗ 
nehmigt worden, aber nur mit einer Mehrheit 
von drei Stimmen. 

Philippinen. 

Der Kampf auf den Philippinen am Sonn⸗ 
abend dehnte ſich außerordentlich weit aus. 
Die Schlachtordnun en der Amerikaner und der 
Filipinos bildeten einen Halbkreis in einer 
Ausdehnung von 17 Meilen. Der erſte Zu⸗ 
ſammenſtoß erfolgte um 8 Uhr 45 Minuten 
Sonnabend Abend und wurde dadurch ver- 
anlaßt, daß die Poſten bei Santa Meſa auf 
die Filipinos Feuer gaben, welche trotz wieder⸗ 
holter Warnungen die amerikaniſchen Linien 
überſchritten in der offenbaren Abſicht, die 
amerikaniſchen Feldwachen in ein Gefecht zu 
verwickeln. Auf dieſe erſten Schüſſe folgte ſo⸗ 
fort ein Gewehrfeuer auf der ganzen Linie der 
Filipinos auf der Nordſeite des Paſigfluſſes. 
Die amerikaniſchen Vorpoſten wurden auf einen 
Augenblick zurückgeworſen, bis Verſtärkungen 
ankamen. Der Vorſtoß wurde um 10 Uhr 
wieder aufgenommen. Die Filipinos zogen ſich 
auf drei Punkte zuſammen: auf Caloocan, auf 
Santameſa und Galingatam und unterhielten 
für einige Stunden ein Schützenfeuer von 
wechſelnder Stärke. Etwa um Mitternacht 
hörte das Feuer bis gegen 3 Uhr Morgens 
auf. Alsdann wurde das Feuer wieder er⸗ 
öffnet auf der ganzen Linie der Filipinos. Die 
Amerikaner antworteten mit einem kräftigen 
Schützenfeuer, das etwa 20 Minuten andauerte, 
worauf eine zweite Pauſe eintrat, die bis 


trauen kann. Nach dieſer Anſicht find auch 
Spielhagen, Sudermann u. a., wie die „Volke⸗ 
Zeitung“ dem Sinne nach meint, arbeite loſe 
Individuen und daher unter Unſtänden „flucht⸗ 
verdächtig.“ Das iſt die eine Seite der Sache, 
die für unſere Rechtepflege bezeichnend iſt. Die 
Rolle, die im Beſonderen das Verbrechen der 
Maj ſtätsbeleidigung jetzt bei ruchloſen An⸗ 
gebereien ſpielt, giebt gleichfalls immer mehr 
Anlaß zu der Frage, inwirmweit die jetzige Lage 
der Geſetzgebung dem Anſehen und dem Inter⸗ 
eſſe der Monarchie dient.“ — Inzwiſchen wird 
das Denunziantenweſen luſtig weiter blühen, 
weil die Denunzianten nicht mit den Denun⸗ 
zirten zugleich beſtraft werden. 

1 Wegen Majeſtätsbeleidigung 
hatte der Tagelöhner Georg Dinges im No⸗ 
vember ſeinen früheren Stubenkameraden, den 
Schloſſer Otto Schraner aus Hechingen, denunzirt. 
Schraner erklärte vor dem Gericht in Mannheim, 
das auf Freiſprechung erkannte, Dinges habe 
ihn aus Rachſucht angezeigt, weil fie im Streit 
von einander gekommen ſeien. Der Vorſitzende 
hielt nach der „Deutſchen Tagesztg.“ dem Zeugen 
die geringe Glaubwürdigkeit ſeiner Ausſage vor 
und frug, warum er erſt nach drei Monaten 
ſeine Anzeige erſtattet habe. Als der Zeuge 
erwiderte, er habe es nicht thun wollen, ſo 
lange Schraner mit ihm das Zimmer theilte, 
fagte der Vorſitzende: „Dann find Sie ein 
ſeiger Menſch, wenn Sie aus Furcht eine 
Denunziation mit ſich herumtragen, bis Sie 
glauben, ſie ohne Gefahr für Ihre Haut los⸗ 
laſſen zu können. Pfut Teufel!“ Auf Befragen 
des Vertheidigers, Rechtsanwalt Dr. Deutſch, 
gab der Zeuge zu, daß er der ſozialdemokratiſchen 
Partei angehört und beim letzten Bier⸗Boykott 
freiwillig Flugblätter vertheilt habe., Sind Sie 


noch Parteimitglied?“ frug ber Vorſitzende. Tagesanbruch währte. Hierauf machten die Bromberg, 7. Februar. Die Wahlkommiſſion 
„Ich weiß nicht,“ lautete die Antwort. Amerikaner gegen 10 Uhr den Hauptangriff,] für die Bürgermeiſterwahl wird den Stadtverordneten 
wobei fie ben Gegner völig umflhgeiten. . Ymeitn Büngermeifter Minze 

Ausland, >= nn on a 8055 == aus Poſen, den ſtädtiſchen Syndikus Schulze aus 

krei 9 0 Charlottenburg und den zweiten Bürgerweiſter Joch⸗ 

Frankreich. Todte, 3500 Verwundete und 5000 Gefangene] mus aus Kaſſel. Die Stabtverorbneten werden ſich 


nun zunächſt in einer vertraulichen Beſprechung über 
die Vorſchläge der Wahlkommiſſion ſchlüſſig machen. 
Die genannten Herren ſind bereits hier geweſen und 
haben ſich vorgeſtellt. 
Bütow, 5. Februar. Am Tage vor der Reichs⸗ 
tags⸗Stichwahl hat der Amtsvorſteher von Zitzewitz⸗ 
Muttrin an verſchiedene Wähler ſeines Amtsbezirks 
Rundſchreiben mit Bezug auf die Stimmenabgabe er⸗ 
gehen laſſen, eines derſelben iſt uns zur Veröffentlichung 
übergeben worden: „Herrn Bauerhofsbeſitzer N N 
hier. Sie würden mir einen beſonderen Gefallen er⸗ 
weiſen und bin ich zu Gegendienſten gern bereit, wenn 
Sie Ihre Leute veranlaſſen würden, morgen einen 
Zettel für Will abzugeben 
Sache kämpfen, da der 


geſchätzt. Von amerikaniſchen Truppen haben 
13 000 an dem Gefecht theilgenommen, von 
den Filipinos 20000 Mann. Beſonders 
ſchwere Verlufle erlitten die Eingeborenen im 
Norden der Stadt durch die Geſchütze der auf 
der Höhe von Mabate befindlichen Kriegsſchiffe. 
Noch vor dem Kampf hat Admiral Dewey 
einem Interviewer des „Reut. Bur.“ erklärt, 
er habe Aguinaldo wiſſen laſſen, daß, wenn die 
Inſurgenten in die Stadt eindringen ſollten, 
er dieſelbe in einen Stein⸗ und Schutthaufen 
verwandeln würde. Dewey ſelbſt befürwortet 


Die Reviſionskommiſſion der Kammer hat, 
wie ſchon gemeldet, am Montag die Vorlage 
der Regierung, nach welcher Reviſionsſachen von 
den vereinigten Kammern des Kaſſationshofes 
abgeuriheilt werden ſollen, mit 9 gegen 2 
Stimmen abgelehnt. Die Majorität begründete 
ihr ablehnendes Volum damit, daß ihrer Anſicht 
nach die Regierungsvorlage mit der Unterſuchung 
Mazeaus in engem Zuſammenhange ſtehe. Dieſe 
Unterſuchung aber ſei nicht überzeugend, die Ab⸗ 
lehnung erfolgte, obwohl Miniſterpräſident Dupuy 


lebhaft in der Kommiſſion auf der Annahme der reiſiun alle Landwirthe zu 


wir müſſen für die gute 


Grunde richtet. Nur wenn wir zuſammenhalten, 
können wir beſtehen. Muttrin, 23. 6. 1898. v. Zitze⸗ 
witz.“ — In Muttrin erzählt man ſich mancherlei über 
die Art der „Gegenbienfte”. Der Wahlproteſt ſoll 
nähere Angaben darüber enthalten. 


Lokales. 


Thorn, den 8. Februar. 


— Der frühere Regierungsprä⸗ 

ſident in Marienwerder v. Flott⸗ 
well feierte am 3. Februar ſeinen 70. Ge⸗ 
burtstag. 1829 zu Marienwerder als Sohn 
des 1865 geſtozbenen Staats miniſters v. Flott⸗ 
well geboren, war er 1861-1867 Landrath 
des K eiſes Meſeritz, wurde 1868 Landesdirektor 
des Fürſtenihums Waldeck und am 1. April 
1872 Ks binettsminiſter von Lippe⸗Detmold, 
als welcher er b:mübt war, eine Vermittelnng 
mit der liberalen Majornät des Landes, welche 
die Herſtellung des demokratiſchen Wahlgeſetzes 
vom 16. Januge 1849 forderte, herbeizuführen. 
Alle Bemühungen ſcheiterten jedoch daran, daß 
kein beſchlußfähiger Landtag zu Stande kam, 
und fo legte Flottwell 1875 fein Amt nieder 
und trat als Reyierunzapräfident in Marien⸗ 
werder im ſelben Jahre wieder in den Staate⸗ 
dienſt. 1880 wurde er Beziekspräſident von 
Lothringen und Metz, ſchied 1883 e dgiltig 
aus dem Staate dienſte und lebt ſeither als 
Direktor der Schleſiſchen Bo denkreditbank in 
Breslau. 

— Der weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
ausſchuß trat am Dienstag Vormittag unter 
Vorſitz des Herrn Geheimraths Döhn⸗Dirſchau 
zu einer Sitzung zuſammen, welcher Herr Ober⸗ 
präſident von Goßler beiwob ie. Zunächſt er⸗ 
ſlattete Herr Landesrath Hintze geſchäftliche 
Mit heilungen, aus denen zu entnehmen iſt, daß 
der Oberpräſident auch für das Rechnungsjahr — 
1899/1900 zur Förderung des Odſtbaues in 
der Provinz, insbeſondere zur Vertheilung von 
Obſtbäumchen an kleine Beſitzer und Lehrer, 
gegen eine Vergütung von 25 % des Koſten⸗ 
preiſes die Bewilligung einer Ptovinzialbeihilfe 
von 2000 Matk beantragt. Der Erlaß des 7 
Oberpräſidenten ih ilt mit, daß die für 1898/99 
ſeitens der Provinz und des Staates zur Ver⸗ | 
fügung geſtellten Summen voll zur Verwendung 
gelangten und daß zu erwarten ſtehe, daß auch 
für 1899/1900 zu dieſem Zwecke eine ange⸗ 
meſſene Staatsbeihilſe gewährt werden würde. 

Die 2000 Mark ſollen von der Provinz be⸗ 
willigt werden. Die Kommiſſion für die weſtpr. 
Prodinzialhilfskaſſe hat in ihrer letzten Sitzung 

38 000 Mark neue Darlehen bewilligt, und zwar 

1. der Jaſtremker Brennerei (Flatow) 16 500 
Mark; 2. den Entwäſſerungsgenoſſenſchaften der | 
Fietze in Plachti (Berent) 12000 Mark und 
in Alt⸗Paleſchken 9500 Mark. Es ſoll dafür 
die Ermäßigung des Zinsfußes auf 3½ % N 
nachgeſucht werden. In den Provinzialirren⸗ 
enftal’en befanden ſich am 31. Dezember 1898 

1499 Kranke, und zwar 750 Männer und 749 
Frauen; davon in Schwetz 437, in Neuſtadt 

486, in Konradſtein 576 Kranke. Die bei der 
wenpr. Immobiltarfeuerſoztetät in der Zeit vom 

1. April bis 31. Dezember 1898 liquidi ten 
Brandentſchädigungen Haben bei 261 Bränden 

467 726 Mk. betragen, während in derſelben 0 
Zeit des Vorjahres bei 307 Bränden 493 358 
Mark Liguidirt worden ſind. 

— Die Eiſenbahndirektion in 
Bromberg hat die Vorſtände der Betriebes 
inſpektionen und die Bahnhofevorſtände ange⸗ 
wieſen, aus geſundheitlichen Rückſichten ſtrenge 
darauf zu achten, daß in den Bahnhofs⸗ 
wirthſchaften die größte Sauberkeit herrſcht. 
Es find nicht nur die Warte- und Schank⸗ 
räume, Sondern auch die übrigen Wirthſchafts⸗ 
räume (Küchen und Keller ꝛc), in welchen die 
zum Verkauf gelangenden Speiſen und Ges 
tränke zubereitet bezw. aufbewahrt werden, ſo⸗ 
wie die in dieſen Räumen befindlichen Wicth⸗ 
ſchaftsgeräthe von Zeit zu Zeit einer Beſichtigung 
zu unterziehen. Wenn wiederholt Uaſauberkeit 
angetroffen wird und eine Beſſerung nicht zu 


erwarten iſt, dann ſoll die Kündigung des 
Pachtvertrages in Erwägung gezo r en werden. 


Die Eiſenbahndienſtſtellen 
ſollen nach höherer Verfügung bei der Annahme 
von Arbeitern darauf achten, daß die Be⸗ 
treffenden fi über die ordnungsmäßige Auf- 
löſung ihres bisherigen Arbeits verhältniſſes aus⸗ 
zuweiſen vermögen, ſei es durch vorſchriftsmäßig 
ausgeſtellte Zeugniſſe, ſei es durch die für 
Minderjährige vorgeſchriebenen A beitsbücher, 
oder ſofern es ſich um Perſonen handelt, die 
bisher dem Geſindeſtande angehört haben, durch E 


die von der Herrſchaft dem Geſinde beim Ab⸗ 
zuge ausgeflellten Entlaſſungezeugniſſe oder die 
Geſindebücher. Falls die Beibringung von Ab⸗ 
gangszeugniſſen und Büchern aus dem letzten 
Arbeits verhältniß im einzelnen Falle nicht möglich * 
ſein ſollte, ſoll vor der Annahme eines Arbeiters 
eine beſonders eingehende Prüfung hinſichtlich der 
legten Arbeitsverhältniſſe ſtattfinden. Die mit der 
Ausführung von fiekaliſchen Bauten betrauten 
Bauunternehmer ſollen Arbeiter, welche die er» 
wähnten Nachweiſe nicht geführt haben, nicht 
annehmen. : 2 
— Verein deutſcher Katholiken. 
Zur Beſchlußfaſſung über die vom Ausſchuſſe 
vorberathenen Satzungen hatten ſich geſtern etwa 4 
2 
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150 Herren im großen Saale des Schützenhauſes 
eingefunden. Von der Geiſtlichkeit waren bie 
Herren Vikare Deja und Haſſe erſchienen. Der 
$ 1 ber Statuten, „Zweck des Vereins“ be⸗ 
treffend, rief eine längere Debatte hervor, die 
damit ſchloß, dieſem § folgende Faſſung zu geben: 
Der Verein bezweckt die Förderung der religiöſen 
Geſinnung und die Pflege edler Geſelligkeit, ſo⸗ 
wie die Vertretung gemeinſamer Intereſſen 
der deutſchen Kıtholiten von Thorn und Um: 
gegend. Die übrigen SS wurden im Weſent⸗ 
lichen ſo angenommen, wie ſie vom Ausſchuſſe 
entworfen waren. Danach werden monatlich 
zweimal geſellige Zuſammenkünfte in einem noch 
zu beſtimmenden Lokale fatifinden, in welchen 
Vorträge gehalten und auch in anderer Weiſe 
für die Unterhaltung der Mitglieder geſorgt 
werden fol. Außerdem ſoll eine Bibliothek an- 
geſchofft und ein Geſangverein gegründet werden. 
Mitglied des Vereins kann jeder unbeſcholtene 
deutſche Katholik werden; jedoch hat über ſeine 
Aufnahme der Vorſtand zu entſcheiden. Das 
einmal zu entrichtende Eintrittsgeld beträgt 
1 M. und der jährliche Mitgliedsbeitrag 3 M. 
Letzterer Betrag iſt deshalb ſo niedrig bemeſſen, 
daß auch die minder bemittelten Katholiken un⸗ 
gehindert dem Verein beitreten können. Wegen 
vorgerückter Tageszeit mußte die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes auf einen andern Tag verlegt werden. 
Zu dieſem Zwecke findet am nächſten Donners⸗ 
tag, den 16. Februar Abends 8 ¼ Uhr eine 
erneute Generalverſammlung im großen Saale 
des Schützenhauſes ſtatt. 

— Wie uns die A. G. F. Singer u. Co. 
mittheilt, gehen die Bauarbeiten für die neue 
Linie Thorn⸗Mocker, ſowie für die 
Lichtzentrale für Thorn und Mocker nebſt Vor⸗ 
ſtädten ihrer Vollendung entgegen, ſo daß auch 
dieſe Anlagen in kurzer Zeit dem Betriebe über⸗ 
geben werden können. 

— Der Baueines Spritzenhauſes 
ſcheint nun endlich in Angriff genommen zu werden. 
Der Sicherheitsausſchuß hielt kürzlich eine Sitzung, 
in welcher ein Projekt von Stadtbaumeiſter 
Leipol! für den Bau des Spritzenhauſes 
nebſt Sleiger⸗ und Schlauchtrocken:hurm vorlag. 
Der Ausſchuß entſchied ſich für die Ausführung 
des vorgelegenen Projekts und fo dürfte endlich 
nach 30 Jahre langem Warten die Freiwillige 
Feuerwehr in den Beſitz eines eigenen Heims 
kommen. 

— Die Eisbahn des Grützmühlen⸗ 
teiches war geftern Nachmittag von gegen 
500 Perſonen beſucht. 

— Schwurgericht. Zur Verhandlung ge⸗ 
langten auch heute wieder zwei Sachen In der erſten 
ſtanden der Zimmermann Franz Jaſinsti aus Thorn 
und deſſen Ehefrau Hedwig Jaſinski geb. Jarotzki 
von hier unter der Anklage des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides, bezw. der Anſtiftung dazu. Vertheidiger des 
angeklagten Ehemannes war Herr Rechtsanwalt Warda, 
der angeklagten Ehefrau Herr Rechtsanwalt Dr. Stein. 
Die Anklage ſtützt ſich auf nachſtehenden Sachverhalt: 
Gegen den Fleiſcher Hermann Runkowski aus Thorn 
war im Sommer vorigen Jahres das Strafverfahren 
wegen Körperverletzung und Beleidigung eingeleitet 
und Termin zur Verhandlung über dieſe Anſchuldi⸗ 
gungen vor dem Königlichen Schöffengericht hierſelbſt 
anberaumt worden. Runkowski ſollte ſich dieſer 
Strafthaten in Bezug auf den heutigen Angeklagten 

Franz Jafinski ſchuldig gemacht haben. Im Ver⸗ 
dandlungstermin kam es darauf an, feſtzuſtellen, ob 
der heutige Angeklagte Franz Jaſinski feine Ehefrau 
mißhandelt habe. Ueber dieſe Thatſache wurden die 
beiden jetzigen Angeklagten in einem neuen Verhand⸗ 
lungstermin als Zeugen vernommen. Sie ſtellten 
Beide eidlich in Abrede, daß eine Mißhandlung der 
Frau Jafinski ſeitens ihres Ehemannes jemals ftatt- 
gefunden habe. Dieſe Ausſage fol der Wahrheit 
widersprechen, denn thatſächlich fol Jaſinski feine Ehe⸗ 
frau häufig geſchlagen haben, und zwar einige Male 
derart, daß ſie bei fremden Leuten Schutz ſuchen mußte. 
Nach der Anklage ſoll Franz Jaſinski ſich aber nicht 
nur des Meineides, ſondern auch noch der Anſtiftung 
zu dieſem Verbrechen ſchuldig gemacht haben, indem er 
ſeine Ehefrau beeinflußte, die Unwahrheit zu ſagen und 
zu beſchwören. Während der Ehemann Jaſinski die Be⸗ 
hauptungen der Anklage beftritt, geſtand die Ehefrau ein, 
ſich des Meineides ſchuldig gemacht zu haben. Sie will 
zu dieſem Verbrechen von ihrem Ehemann durch Droh⸗ 
ungen gezwungen worden ſein. Unter anderem habe 
ihr Ehemann geäußert, daß ſie als Leiche vor ſeinen 
ßen liegen und daß er von ihrem lebendigen Leibe 
emen ſchneiden werde, wenn ſie nicht nach ſeinem 
Willen ausſagen ſollte. Aus Furcht vor Mißhand⸗ 
lungen habe fie darauf die Unwahrheit ausgeſagt und. 
deſchworen. Der Ehemann Jaſinski beſtritt die 
Richtigkeit dieſer Angaben mit dem Hinweiſe darauf, 
daß ſeine Ehefrau ſtark trinke und manchmal nicht 
wiſſe, was fie ſpreche. Er habe ſich über den lüder⸗ 
en Lebenswandel ſeiner Frau oft und ſehr geärgert 
und in feinem Aerger ebenfalls öfter einen Rauſch an- 
getrunten Wenn er ſeine Ehefrau thatſächlich ge⸗ 
[colagen haben ſollte, fo könne dies nur in ſinnloſer 
Trunkenheit geſchehen fein. Er könne ſich indeſſen 
nicht auf eine Mißhandlung ſeiner Ehefrau befinnen. 
Die Geſchworenen hielten auf Grund der Beweisauf⸗ 
nahme den angeklagten Ehemann im Sinne der An⸗ 
klage für überführt und bejahten in Bezug auf ihn 
die Schuldfragen. Hinſichtlich der Frau Jaſinski 
nahmen ſie an, daß ſie unter dem Druck ihres Ebe⸗ 
manns den Meineid geleiftet habe und fie billigten ihr 
auß dieſem Grunde Vergünftigung des § 157, Abi. 2, 
Str. G. B. zu. Dieſem Spruche gemäß verurtheille 
der Gerichtshof den Angeklagten Franz Jaſinski zu 
drei Jahren Zuchthaus und Berluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf fünf Jahre, die Frau zu ſechs Monaten 
Gefängniß. Zugleich wurde Franz Jaſinski für dauernd 
unfähig erklärt, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich 
vernommen zu werden. . 
„ Diebftahl Geſtern Abend ſtahl die 
oft mit Zuchthaus beſtrafte, und kürzlich daraus 
entlaſſene Au zuſte Schoenjan von Mocker, in der 
Breitenſtraße beim Kaufmann Heymann, einen 
in der Ladenthür ſtehenden Ballen Zeug von 
100 Meter Länge, gegen 35 M. Werth. Der 


Poltzeiſergeant Miſchko traf die mit ihrer Beute 
a ziehende freche Diebin und verhaftete dic⸗ 
elbe. 


— Gefunden eine Taſchenuhr im Poſt⸗ 
amt, ein Stock und ein Taſchentuch in einem 
Geſchäft zurückgelaſſen, ein ſchwarzer Regen⸗ 
ſchirm, ein neues Teſtament (Emma Geske) und 
ein Gummiſchuh im Straßenbahnwagen. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
1 Grad Kälte, Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,70 Meter. 
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Kleine Chronik. 


Der Reiſeführer John M. 
Cook von der Firma Thomas Cook u. Sohn 
in London hat ſeine Erinnerungen an die Reiſe 
des deutſchen Kaiſers nach Jeruſalem mit der 
Meldung veröffentlicht, daß er von den Geſchäften 
zurücktreten werde. John Cooks Laufbahn als 
Reiſeführer fing im Jahre 1844 an, als er, 
einen Stock in der Hand, die Ueberführung von 
500 Schulkindern in einem Sonderzug von 
Leiceſter nach Syſton und von da nach Mount 
Sorrel Hills leitete. Seine letzte Leiſtung war 
die Jeruſalemreiſe des deutſchen Kaiſers, von 
der Mr. Cook krank zurückkehrte. 

Sie wollen nicht Gäſte des 
braven Lueger ſein. Ebenſo wie die 
Berliner hat auch die Breslauer Stadtvertretung 
die Einladung des Wiener Magiſtrats zur Ein⸗ 
weihung des neuen Wiener Rathskellers am 
11. d. M. ablehnend beantwortet. 

Bismarck und Caprivi. Im 
Jahre 1878 befand ſich Fürſt v. Bismarck ein⸗ 
mal auf der Rückreiſe von Friedrichsruh nach 
Berlin im Hamburger Zuge. Auf einer der 
Stationen flieg Herr v. Caprivi in den Zug 
ein, um ebenfalls nach Berlin zu fahren. Da 
er in der Umgebung des Kanzlers Bekannte 
ſah, ließ er ſich demſelben vorſtellen und blieb 
danach im Salonwagen des Fürſten, mit dem 
er in lebhafte Unterhaltung gerieth. Mit Be⸗ 
zug auf dieſe Begegnung ſoll der eiſerne Kanzler 
am Abend desſelben Tages zu einem Herrn 
ſeiner Umgebung geäußert haben: „Ich habe 
mir ſchon oft Gedanken darüber gemacht, wer 
wohl einmal mein Nachfolger werden dürfte, 
Heute habe ich ihn geſehen.“ 

Das Streichholz des Fürſten 
Bismarck. Ein Hamburger Verein machte, 
wie der „Berl. Ztg.“ geſchrieben wird, im 
vorigen Jahre feine Frübjahrsausfahrt nach 
Friedrichsruh. Den Theiln hmern wurde das 
zu Theil, was ja bei ſolchen Vergnügungen 
immer erftrebt wurde: Fürſt Bismarck fuhr 
an ihnen vorüber. Für den Fürſten galt natür⸗ 
lich das Rauchverbot im Sachſenwalde nicht, 
und er ſteckte ſich im Vorüberfahren eine Zigarre 
an. Kaum war der Wagen außer Sichtweite, 
da ſtürzte ſich der Kaſſirer des Vereins auf 
das Schwefelholz, das der Fürſt achtlos bei 
Seite geworfen hatte. Den erſtaunten Genoſſen 
erklärte der Kaſſirer, daß das angebrannte 
Schwefelholz fortan im Vereinslokal aufbewahrt 
werden ſollte. Der Vorſchlag wurde mit „Be⸗ 
geiſterung“ aufgenommen. Sofort nach der 
Zurückkunft wurde eine Urkunde aufgeſetzt und 
von drei Teilnehmern an der Fahrt unterzeichnet. 
Andern Tags begab ſich die ganze Geſellſchaft 
zu einem Notar, der die Unterſchriften beglaubigen 
mußte. Darauf mußte ein Goldſchmied dem 
Schwefelholz eine goldene Einfaſſung geben. 
Eingerahmt prangt die Reliqute im Vereins⸗ 
lokal. Wie hoch der Werth iſt, den die Mit 
glieder auf das Erinnerungezeichen legen, geht 
daraus hervor, daß es von vier Vorſtandsmit⸗ 
gliedern in einem Wagen nach dem neuen Ver⸗ 
einslokal geführt wurde. f 

Der Bankier Sally Elias, 
Mitinhaber des Bankgeſchäfts S. Elias in 
Berlin, Potsdamerſtr. 1, iſt entflohen; die 
Firma hat dem „Börſen⸗Kurier“ zufolge ihre 
Zahlungen eingeſtellt. S. Elias führte das Ge⸗ 
ſchäft allein, während die beiden anderen Mit⸗ 
inhaber, ſeine Brüder, anderweitig thätig waren. 
Das „Berl. Tagebl.“ verzeichnet ein Gerücht, 
wonach die Depots der Kundſchaft „in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen“ ſeien. 3 

"Ausftändig find die Schüler zweier 
höherer Klaſſen des königlichen Gymnaſiums in 
Lüttich, weil zwei ihrer Genoſſen vom Direktor 
entlaſſen worden find, Die Ausfländigen er⸗ 
klärten der Redaktion des radikalen „Expreß“, 
nur mit den beiden Entlaſſenen den Schulbeſuch 
wieder aufnehmen zu wollen. 

Eiſenbahnunfall. Am Montag 
Abend paſſierte in ſpäter Nachtſtunde ein 
Fuhrwerk des Brauers Hildebrandt aus No⸗ 
wawes den Bahnübergang über die Wetzlarer 
Eiſenbahn bei Steinſtücken. In dieſem Augen⸗ 
blick wurde das Fuhrwerk von einem Zuge 
erfaßt und zertrümmert. Zwei Inſaſſen des 
Wagens wurden getödtet, einer iſt ſchwer 
verletzt. Der Unfall iſt anſcheinend dadurch 
entſtanden, daß die ſcheugewordenen Pferde die 
geſchloſſenen Schranken durchbrachen. 

Unſchuldig hingerichtet. Der 
im Jahre 1895 hingerichtete Franz Wondrat⸗ 
ſchek aus Kalladorf bei Oberhollabrunn fol, 
einer Mittheilung aus Wien zufolge, das Opfer 
eines Juſtizmordes geweſen ſein. Dr. Pupovac, 
der ehemalige Vertheidiger des Wondratſchek, 


erhielt die Mittheilung, daß der Valer der er⸗ 
mordeten Katharina Pamperl vor einigen Ta ien 
auf ſeinem Sterbebett: dem Pfarrer des Ortes 
das Geſtändniß abgelegt haben ſoll, er ſei es 
geweſen, der am Weihnachtsabende des Jahres 
1894 ſeine Magd Marie Woburko und dann 
ſein Kind Katharina ermordet habe, letzteres 
deshalb, weil es Zeugin des an der Woburka 
verübten Mordes war. Dieſes Geſtändniß ſoll 
der Sterbende dann in Gegenwart zweier vom 
Pfarrer herbeigerufenen Gemeindevertreter von 
Kalladorf wiederholt haben. Das Motiv 
Pamperls, die Magd zu ermorden, ſoll darin 
beſtanden haben, daß er mit der Magd ein 
Verhältniß unterhalten habe, welches nicht ohne 
Folgen bleiben ſollte, Uhr und Kette ſollen in 
den Beſitz Wondratſcheks auf die Art gelangt 
fein, daß Pamperl dieſe Gegenſtände auf die 
Straße warf, wo fie ſpäter von Wondratſchek 
gefunden wurden. f 

Ueber den Anfang des neuen 
Jahrhunderts iſt man bleher immer noch 
nicht einig. Während die einen behaupten, am 
1. Januar 1900 beginne das 20. Jahrhundert, 
bewetſen die andern, daß erſt der 1. Januar 
1901 der richtige Termin ſei. Da nicht an⸗ 
zunehmen iſt, daß die ſtreitenden Parteien ſich 
zu einer Einigung verſtehen werden, ſcheint es 
das befte, in die Vergangenheit zurückzugreifen 
und zu ſehen, wie unſere Vorväter, denen es 
vergönnt war ein neues Säkulum zu be⸗ 
grüßen, ſich dabei verhalten haben. Und 
da finden wir allerdings, daß diejenigen recht 
haben, die das Jahrhundert mit 1 anfangen 
laſſen wollen. Denn durch ein Kabinettsreſkript 
vom 27. November 1800 wurde für Preußen 
wenigſtens angeordnet, daß die Feier des ein⸗ 
tretenden neuen Jahrhunderts am 1. Januar 1801 
bezangen werden ſolle. Folgen wir dem Bei- 
ſpiel dieſer von oben her gegebenen Anordnung, 
dann wird uns nichts anderes übrig bleiben, als 
den Beginn des 20. Jahrhunderts erſt am 
1. Januar 1901 zu feiern. 

Der perfekte Offiziers burſche 
und die zweijährige Dienfizeit. Was 
ein richtiger Burſche iſt — Der muß lernen 
viele Dinge: — Wie man kocht und wie man 
backt — Und wie man die Wäſche wringe; — 
Wie man Abends am Theater — Mit dem 
Mantel ſich poſtire, — Wie man Morgens für 
den Kater — Einen Hering präparire; — 
Wie man ſich, wenn Gäſte kommen, — An 
die Tafel hat zu ſtellen, Wie man 
bei dem Bücherfritzen — Tauſcht Romane 
und Novellen; — Wie man Kinder bringt 
zur Schule Und wie man ſie holt 
nach Hauſe, — Wie man in der Bade⸗ 
ſtube — Putzt die Wanne und die Brauſe; 
— Wie man Botengänge ausführt — Und den 
Korb trägt, ſchwer beladen, — Wie im Fall 
von Rheumatismus — Man maſſirt die Leutnants 
waden; — wie man Flecken tilgt und wie man 
— Die lädirten Strümpfe ſtopfe, — Wie man 
in der guten Stube — Mottenhalt'ge Möbel 
klopfe; — Deshalb muß man von der Heimath 
— Ihn ein drittes Jahr entfernen, — Denn 
das kann er doch unmöglich — Alles in zwei 
Jahren lernen! 
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Nene ſte Nachrichten. 

Berlin, 7. Februar. Die Kaiſerin ſandte 
folgendes Telegramm an den Generalleutnant 
v. Caprivi in Potsdam: Ich ſpreche Ihnen 
und Ihter Familie bei dem Hinſchelden Ihres 
in Krieg und Frieden hoch verdienten, von mir 
hochverehrten Bruders meine innigſte aufrichtigſte 
Theilnahme aus. Seine überall bewährte, echt 
ritterliche Treue und auſopfernde Selbſtloſigkeit 
werden mir ſtets unvergeſſen bleiben.“ 

In der Budgetkommiſſion des Reichstages 
erklärte Kriegsminiſter v. Goßler, weder die 
Einführung eines neuen Gewehrs noch einer 
neuen Munition ſei beabſichtigt. 

Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion des Reichs⸗ 
tages hat heute die Wahl Kreitlings (freiſ. 
Volkep.) im zweiten Berliner Wahlkreiſe für 
ungiltig erklärt. 

Berlin, 8. Februar. (Tel.) Wie das 
„B. T.“ meldet, hat Aguinaldo in einer Pro⸗ 
klamation Amerika den Krieg auf allen Inſeln 
erklärt. 

Skyren b. Croſſen, 8. Februar. (Tel.) 
Fortdauernd laufen zahlreiche Beileidsbezeugungen 
und Kranzſpenden ein. Bei der Beiſetzung wird 
Graf Poſadoweky den unpäßlichen Reſchskanzler 
vertreten; zahlreiche Mitglieder des Reichstags 
und Landtags werden dazu erwartet. 

Croſſen, 7. Februar. Der König von 
Württemberg, die Großherzoge von Baden, 
Oldenburg und Sachſen⸗Weimar, der Prinz⸗ 
Negent von Braunſchweig, der König der Belgier 
ſandten Beileids depeſchen nebſt Kranzſpenden. 
Ebenſo ſandten der Reichskanzler Fürſt Hohen⸗ 
lohe, der Reichstage präſident Graf Balleſtrem, 
der Kommandeur des 10. Armeekorps General 
v. Seebeck und viele andere hohe Perſonen 
Telegramme; mehrere Regimenter entſenden 
Abordnungen zum Begräbniß. 

Paris, 8. Februar. (Tel.) In den 
Wandelgängen der Kammer bezeichnet man die 
Verwerfung der Reviſions vorlage auch im 
Kammerplenum als ſicher; eine Minifterkeifis 


iſt demnach unvermeidlich. Der Senat wird 
die Vorlage unter ellen Umständen zurück⸗ 
weiſen. — Im Ju tzpil t verlautet, die 
Kriminalkammer beſitze eint! Br «fe Eſte hazye, 
die deſſen Schuld an der Fälſchung beweisen. 

London, 8. Februar. (Tel) Im Obers 
hauſe erklärte Lord Salisbury, zwiſchen England 
und Deutſchland habe ein Schriftenwechſel 
ſtattgefunden, welcher den Frieden beider 
Völker und den Weltfrieden begünſtice. 


9. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 Uhr 30 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 5 „ 
Mond⸗Aufgang 6 „ 
Mond⸗Untergang 4 „ 4 

Tageslänge 
9 Stund. 30 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 30 Minut. 


* 
* 
* 


TEE ER a hp 
Ver antwortl. Redakteur: Friedrich Kretschmer in Thorn 
Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Worten Depeſche 


Berlin, 8. Februar Fonds: matt. . Sehr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,40 216,35 
Warſchau 8 Tage 215,85 fehlt 
Oeſterr. ten 169,50 169,55 
Preuß. Konſols 3 pct. 93.00 2,80 
— 7 Konſols 3½ = 101,50 101,40 

euß. Konſols . . abg. 101,50 101,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 92,80 92,80 
Deutſche Reichsaul. 3½ pCt. 101,70 101,60 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet. neul. U. 90,70 90,70 

do, „ 3½ pCt. do. 99,40 99,30 
Poſener Pfandbriefe 760A. 15 125 

* " pCt. € 
en 833 4½ pCt. fehlt 101,00 

rk. LO, 28,65 28,90 
Italien. Rente 4 pCt 95,60 95,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 91,80 91,7G 
Diskonto⸗Romm.⸗Anth. excl, 203,25 202,75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 180,80 183,80 
Rordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127,50 127,00 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: Loco New⸗Nork Okt 8270 817. 
Spiritus: Loko m. 50 M. St. fehlt fehlt 


8 „ „ 70 M. St. 39,10 
Spiritus Depeſche 
v. Portatius u. Grothe K messe 8. Februar, 


Loco cont. 70er 40,50 Bf., 39,70 Gd. —— 3. 
Febr. 40,50 38.50 „ —.— „ 
März 41.50 38.50 — — 


Zentral⸗Viehhof in Danzig. 

Auftrieb vom 7. Februar. 

37 Bullen: Vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
30—31 M., mäßig genährte jüngere und gut ges 
nährte ältere 26—28 M.; gering genährte 23—24 M.; 
48 Ochſen: Vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwerths bis zu 6 Jahren 30-31 M., junge 
fleiſchige, nicht ausgemäſtete 27—29 M., ältere aus⸗ 
gemäſtete 23 M., mätzig genährte junge, gut genährte 
ältere 18 M.; 64 Kühe: Vollfleiſchige ausgemäſtete 
Kalben höchſten Schlachtwerths 30 M., vollfleiſchige 
ausgemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths bis zu 7 
Jahren 28—29 M, ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte Kühe und Kalben 25—27 M., 
mäßig genährte Kühe und Kalben 23 —24 M., gering 
gemährte Kühe und Kalben 16 —18 M.; 113 Kälber: 
Feinſte Maſt⸗ (Vollmilch⸗Maſt) und beſte Saugkälber 
45 M., mittlere Maft- und gute Saugkälber 40—43 
M., geringere Saugkälber 30 33 M.; 122 Schafe: 
Maſtlämmer und junge Maſthammel 26 M, ältere 
Maſthammel 22 M.; 751 Schweine: Voll fleiſchige im 
Alter bis zu 1¼ Jahren 40 M., fleiſchige 37—38 M., 
gering entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eder 
34-35 M. pro 100 Pfund lebend Gewicht. 

Amtliche Notirungen der Danziger Börse 
vom 7. Februar. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte FJaktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740 bis 
772 Gr. 156—162 M., inländ. bunt 729 —766 
Gr. 153—156 M., inländ. roth 740 —774 Gr. 
154—158 M. 

we inländiſch grobkörnig 685—738 Gr. 135 
bis = M., tranfito grobkörnig 714 Gr. 105½ 

€ 


bez 
Gerſte: inländ. große 686 Gr. 141 M. 
Hafer: inländiſcher 124—128 M. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie per 50 Kilo Weizen. 3,90—4,00 M. bez., 
Roggen⸗ 4,40 M. 
— a nn mm ee 


Schwarze Seidenstoffe H 


folidefte Färbung mit Garautieſchein für gutes 
Tragen und Haltbarkeit. Direkter Verkauf an 
Private porto und zollfrei in's Haus. Tauſende 
von Anerkennungsſchreiden. Muſter franco auch 
von weißer und farbiger Seide. 


Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf beer & Cie., Zürich (Schweiz. 


önigl. Hoflieferanten. 


— 


= LA 1 Pr 
TS 2 
wa 
= 74 


0 unübertroffen zur Haul. und Schönheitspflege. 
Ale beste Hinderseiſe ärztlich empfohlen, 
Üeberall, auch in den «Apotheken erhältlich, 


Ein neues Antifepticum, welches ſich vorne m⸗ 
lich zur Mund- und Zahnpflege eignet, iſt in dem ſo 
raſch beliebt gewordenen Kos min- Mundwasser 
enthalten. Daſſelbe übertrifft dadurch alle anderen 
Mund- und Zahnwaſſer an desinfizirender Kraft, greift 
dabei die Zähne in keiner Weiſe an und beſitzt überaus 
erfriſchenden Wohlgeſchmack. Gelegentlich einer Sitzung 
der Berliner zahnärztlichen Geſellſchaft hat Dr. Blume⸗ 
Berlin Kos min- Mundwasser außerordentlich 
empfohlen; auch andere Autoritäten bezeichnen daelbe 
als eine Erfindung von epochemachender Bedeutung. 


Bekanntmachung. 


In dem auf Sonnabend, den II. 
d. Mts, an Ort und Stelle anberaumten 
Termin (Verſammlung 9 Uhr am Petroleum⸗ 
ſchuppen in der Mellienſtraße) gelangen zum 
Verkauf: 
2 ca. 10 trockene Birken in der Mellienſtraße, 
2) ca. 30 meiſt trockene Kiefern im Ziegelei⸗ 


wäldchen, 

3) ca. 20 ſtarke, bereits abgeſchnittene 
Pappelklötze in der Ziegeleikämpe ſowie 
einzelne ſtehende Pappeln, 

4) 4 Stück 1 Nutzenden mit ca. 
1 fm Inhalt 

5) Pappeln, Kloben und Strauchhaufen, 

6) 10 rm Kiefern: Stubben (an der Hilfs- 


erei) 

Auskunft über das Holz ertheilt vorher 
der ſtädtiſche Hilfsförſter Neipert zu Forft- 
haus Thorn. 

Thorn, den 7. Februar 1899. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung vom 3. Fe⸗ 
bruar 1899 iſt an demſelben Tage die 
in Culmsee beſtehende Handelsnieder⸗ 
laſſung der Handelsfrau Wittwe Marie 
Kredler geborenen Ulmer ebendaſelbſt 
unter der Firma J. Kredlers Wwe. 
in das dieſſeitige Firmenregiſter (unter 
Nr. 37) eingetragen. 

Culmsee, den 3. Februar 1899. 

Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche 


Zwangs verſteigerung. 
Freitag, den 10. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werden wir vor der Pfandkammer des hie⸗ 

ſigen Kal. Landgerichts 
1 Billard, 4 Wiener Stühle, 
1 Bettgeitelle, 1 Sophatiſch, 
1 großen Spiegel, 2 Kleider⸗ 
ſpinde. 7 Oberbetten, vier 
Kopfkiſſen u. diverſes Küchen⸗ 


Baderſtraße 28 


offerirt folgende Biere 


\ Helles Märzenbier 
Münchner à la Pſchorr 30 Fl. 3.00 M., „ 8 
Export à la Kulmbacher 30 Fl. 3.00 M., h 


Hell Export 


Dunkel Export 18 Fl. 3.00 M., „ 1 


18 Fl. 3.00 M., im Syphon, 


A Pferde-Auktion. 


Am Dienſtag, den 14. d. Mts., Vorm. 10 Uhr 
ſollen auf dem Hofe der elektriſchen Centrale 


23 gut erhaltene Strassenbahnpferde 


meiſtbietend gegen Baarzahlung verfteigert werden. 


Die Betriebsleitung. 


geſchirr 5 
Öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 


verſteigern. 
Hehse, Gärtner, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


der Verkauf der Grundstücke 
der verſtorbenen 8. Krueger'ſchen Che: 
leute, Heiligegeiſtſtr. Nr. 6—10, findet 
Freitag, d den 10. Februar, 
Vormittags 10 Uhr 
— dem Königl. Amtsgericht, Zimmer Nr. 7, 
ſtatt Die Erben. 


I Wohnung, 5 Zimmer,; 


Atelier für Promenaden⸗, Sport⸗ und Reiſe⸗Coſtüme. 

Aufertigungenach Maaß, auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 
Größte Auswahl in Garnituren. 

F. Preuss, Heiligegeiſtftraße 13. 


Wäsche -Näherei für Wäsche . 1 


mit allem Zubehör, 8 
1opnung, ref ö me, A Nach Beendigung eines akademiſchen Kurſus habe ich in | 
don feiert ober 1. April zu sh Thorn, Culmerstrasse 28, II. Etage, | 2 
vermiethen nfragen Brom: | SS - : 4 — 
Berger. 0 m ee e lle Dae Suneldere? | & 
22 | u 
we Billige u ER eröffnet. Anfertigung von den einfachſten bis zu deu eleganteften | S 
a SE Kleidern. 2 
0 nun el = Mäßige Preife bei guter u. ſchneller Ausführung. I 
a2 Taillen nach Wiener, franzöſiſchem und engliſchem Schnitt. 2 
von 4 und 5 Zimmern vom J 88 oO 
1. April zu vermiethen. An- J Elisabeth v. Swinarska, S 
fragen Brombergerſtr. 60 i. L. zu M 5 ti — 
Ein Herr als Mitbewohner * ein — 0 iſ m. 
möbl. Zimmer geſucht Gerechteſtr. 26, I. 5 BT ER RN 3: 
I Stube b. 1 April. verm. Gerfrenftr. 15 13. = 
G j cht ein möbl Zim. m. Penſſon b N Ganze Aussteuern. 
eſucht 1. Marz er Off m Preisang Schuelle Ausführung zu ſehr mäſſigen Preiſen. 


unt II. H. an die Geſchäftsſtelle d. Zta. 
Für mein kaufmänniſches Bureau ſuche 
ich für ſofort einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung, aus achtbarer 
milie. 
E. Drewitz, Thorn. 


Einen Lehrling 


ſucht G. Sichtau, Bäckermeiſter. 


8 


pr. Warschauer SWasserHeff U. Kuranstalt 
Voral. jim Soolbad Inowrazlaw. "5 


Eine tüchtige 


Verkäuferin, zu 


der polniſchen Sprache mächtig, ſowie 


Lehrmädchen 


für das Putzfach können ſich melden, unter 
Leitung einer ſehr tüchtigen Directrice. 


Ludwig Leiser, 


Breiteſtr. 41. 


Tailen-, Rock- u. Znarbeiterinnen 


verlanat Artträdt. Markt 17. Geschw. Bayer. 
in Lehrmädchen kann ſich melden bei 
Raphael Wolff. Seglerſtr. 25. 
ittwe bittet um Ardeit im Nähen. 
Dieſelbe verfertigt auch Kinderkleider. 
Bacheſtraße 12, III. 


Sr leidenden Menſchheit 


bin ich gerne bereit ein Getränk (weder 
Medien noch Geheimmittel) nuentgeitlich Teschin 
— — Innelähtigen Me . — Ai errb a außerd. e 17 5 m 
Teschner- u. Dreyse-Gewehre oft, Dreiläufer von . an, 
Bee da und ſchwacher Verdauung evolver von 3,25 Mk., ff Nick- u. Taschenmesser fehr billig, 
er Hannover, Haltenhoffütr. 3. | Patronenhülfen p. 100 St. Centralf. v. 1,40, Dreyse v. 3,25 Teschner 3,25, 
1 gut erhaltener Waschkesse ſämmtliche Sorten fertiger Jagdpatronen zu Fabrilpreiſen. 
für Wöſchküche geſucht. Offert. mit Preis · Fiobert- u. Revolver-Patronen nur in best. Qualität, bedeut. ermässigt. 


angabe unt. K. 40 Geſchäftsſt. d. Oft. Zig Großes Lager in Fahrrädern beſtbewährter Marken 2c. billigſt. 


Schonung der Pferde re 
a rent u. Reiten | 


anf glatten Ma cn is, Sc nen Auphz alt. Holz 1488 kann nur & 
Hon 


Stets —— Kr er ee 


Um vor werthlosen Nachahmunge en zu schützen, ist jeder einzelne unterer L 
Stollen mit nebenstebender chutzmarke versehen, worauf man beim © 
kauf achten wolle. 
Marke, 


Preislisten Fer Zeugnisse gratis u. franco. 
Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


Leonhardt & Co., Schöneberg-Berlin. 


. lugs, NM, Thorn, Gerechtestrasse 0 


8, indes u. Luftpistolen, 


in Gebinden, Syphons und Flaſchen: 


Königsberg Wickbold. 


36 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 er Inh., Ltr. 35 Pf. 
m 2 " " 77 77 
. 5 
Erlanger Braherei Gebr. Reif. 


18 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 Ltr. Inhalt, Ltr. 50 Pf. 
1, 2 u. 5 


Siechenbier. Brauerei J. G. Reif. 


1, 2 u. 5 Liter Inhalt, Liter 50 Pf. 


ADD eee rere 
Große Geld⸗Lotlerie 


zum Xeften des Hedwig⸗ Krankenhauſes in 
Berlin, 
gewinn M. 10 
zu haben bei 


11 Corſetts!! 


Ffrümpfe werden e ff 
Strümpfe en der d Str 1 N 
t F. 


N 7 

nem X 

Schnelldampfer⸗ 
Beförderung 


Brenen-Anerika 


J. Tuchler, Gollub. 


e e aller Art, Folgen von Verletzungen e e. 
: r F 
[Für Nervenleiden heiten Schwäd ezuſtände ꝛc. 0 roſpekt franko. N 


Photographiſches Pr 


Kruse & Carstensen 


Druck und Verlag der Bucoruderei der Thorner Oſtdeuiſchen Zeitung, Geſ. m. u. O., 


OM OMD eee eee ses Handwerker Verein. 


Bier-Versand-Seschäft 
F. Grunau, Thorn, 


Von dem Vorſtande der hieſigen Orts⸗ 
gruppe der Kolontal⸗Geſellſchaft find die 
Mitglieder des Handwerker⸗Vereins zum 


Vortrage 
des Herrn Landratbs v. Schwerin über 
„Reiſe⸗Erinnerungen aus Paläſtina“ 
am Donnerftag, den 9. Mts., Abends 
8 Uhr im Artushofe freundlichſt einge⸗ 


laden. 
Der Vorſtand. 


Handwerker⸗Verein. 
Montag, den 13. Februar er.: 


Il. Wintervergnügen. 


2 äciſe 8 Uhr 
im Schützenhaus. 
Der Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Dienstag, den 14. Februar cr., 
Abends präcife 8 ½ Uhr: 


II. Wintervergnügen 


im Artushof. 
Der Der Vorſtand. 


Oircus Bauer. 


Etabliſſement Volksgarten. 
Heute n d. Mts., 


Große Militär- 


40 Pf. 
„ 40 Pf. 


77 n 


50 Pf. 


* 77 77 


| 
| 
. 


Ziehung am 6. März er.; Haupt⸗ 
0,000; Looſe à M. 3,50 
bei erſtklaſſigem Programm. 

Für Militär bedeutend ermäßigte Preiſe. 
Auf beſonderen Wunſch: 
Fortſetzung des r 

Freitag, us 10, d. Mes bleibt der 
Circus geſchloſſen. "Te 
Die Direktion. 


Reiehsadler Mocker. - 


EEE iz 
; N 1 Sonnabend, den 11. d. M 


Oskar Drawert, Thorn. 


n den neueſten Sao 


3 — den Keen Weisen 2 


8. LANDSBERGER. 


Heiligegeiſtſtraße 18 


Ink lews 
Thorn, — Nr. 6. 


rickerei von 


wozu freundlichſt einladet 
E. Krampitz. 

Anfang 8 Uhr. — Zuſchauer 20 Pf. 
Militär ohne Charge keinen Zutritt. 
eee 


hotel Muſeum. 


Heute Donnerftag, 9. d. Mts.: 
Großes 


8 Warst - Essen, 


wozu ergebenſt einladet A. Will. 


Pr. Lammfleisch 


von Zährlingen, ſowie 


junges, ferniges Ochſenſleiſch, 


Qualität, empfiehlt 
W. Romann. 
EEE ENGEL DATE 


Brofilten, La Plata, 
Oſtaſien, Auſtralien. 


Nähere Auskunft ertheilen 
J. Lichtenstein, Löbau. 


Bockbierkappen 


Dutzend 40 Pf. 


N %, A * 
ö N | Xochfeine 1! i 
geschmackvolle! 18 5 


N Neuheit!! 
* 
5 
* 
9 


ee 
Karten); 
A 


Justus Wallis. 


Für Gastwirthe. 


Spurlos verſchwunden 


ſind alle Hantunzeinigfeiten und Haut⸗ 

ausſchläge, wie Flechten, Finnen, Mit⸗ 

eſſer, Blüthchen, rothe Flecke ꝛc. durch 
den täglichen Gebrauch von 


Bergmanın SCarholtheersehwefel-Sefe 
von Bergmann & Co. 
in Radebeul Dresden 


(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
a Stück 50 4 bei: Adolf Leetz und 


A Besuchs- (Visiten-) 
/ 


I 
I. 
1 Buchdruckerei 


(hochgepresste Druckfläche, V. 


N geprägte breite Umrandung) * 
in der 


1 Th. Ostdeitichen % ze 
Zeitung 
AN ü ns tr Si se 
Brückenst k 1 2 1 


IL 


Touc®; ee 


Beh wars e 
Kirchliche Nachrichten. 


Mee den 10. Febr. 1899: 
Schule zu Koſtbar. 
Bibelſtunde. 

Herr Pfarrer Endemann. 


ru. Hor ſeu⸗ u. Ouubeltsboerichte 26, ſowie den 
Anzeigentheil verantw. E. — Enemt: 


Hierzu eine 


aud 7 U Ahe: 


loßſtraße 14 
. oh u N 


ZyuLn. 


Concert, Theater, Tanz, 


und Civil-Vorſtellung 


Thorner Ofde 


Beilage zu No. 34 


der 


utſchen 3 


3 
Hiſtoriſche Erzählung von Hermann Hirſchfeld. 


Des Königs Pflegling. 
Nachdr. verb. 
Es ſollte nur zu jäh erfolgen. Von den 

Landſtraße her wirbelte Staub auf, das Rollen 

eines näher kommenden Wagens ward ver⸗ 

nehmbar und nun hielt eine offene Chaiſe 
plötzlich an, der zwei junge Kavaliere in reicher 
po en ſcher Tracht entſtiegen. 

„Meine Vettern,“ flüſterte Valeska mechaniſch, 
keine Spur des Erfreutſeins war in ihren 
Bügen zu leſen. 
Der Traum war verflogen, da der beiden 
jungen Leute Stimmen an Kaſimirs Ohr tönten. 
Weder in ihnen, noch in der Erſcheinung der 
Vettern lag etwas Sympathiſches, ſie hatten 
rohe, geiſtloſe Züge und ihr ganzes Auftreten 
hatte etwas Abſtoßendes. Laut wandte ſich 
Valeska jetzt zu Kaſimir: en 

„Dies, Herr Chevalier von Bytinski, jind 
meine Vettern, die Herren Grafen Andreas 
und Xaver Kraſinski; elternlos wie ich, führen 
ſie auf dem benachbarten Schloſſe unſeres 
Oheims Michael ein luſtiges Daſein mit Spielen, 
Zechen und Jagen.“ 

Mit ſcheelem Blick muſterten die jungen 
Edelleute den Fremden; Andreas war unter 
der Ironie ſeiner Couſine leicht errötet, ihm 
war es, als ſcheine er klein und verächtlich 
dieſem Unbekannten gegenüber. 

„Meine teure Verwandte hat noch einen 
Moment in meinem Daſein vergeſſen: die 
Hoffnung!“ erwiderte er, während Valeska die 
Achſel zuckte. 

„Zanken ſich die Kinder ſchon wieder?“ 
nahm der alte Herr das Wort. „Fröhliches 
Jugendvolk wirſt ihm das Necken ſchon 

ewöhnen, Valeska, wenn er erſt Dein Gatte 
iſt, der Andreas.“ 

„Bis heute iſt er noch nicht mein Verlobter,“ 
entgegnete Vales -a, „und die Zukunft, die dem 
Einen im hoffnungsgrünen Kleide erſcheint, 
däucht dem Zweiten eine graue düſtere Wolke, 
wie ein Sargtuch das Daſein überſchattend. 
Wollen wir unſeren Gaſt nicht ins Schloß 
geleiten?“ unterbrach ſie ſich, an ihren Oheim 
das Wort richtend. 

„Gewiß, gewiß, in hohen Ehren, wie es 
dem Schützer unſeres teueren übermütigen 
Kindes geziemt!“ rief der Greis. „Reicht meiner 
Wichte den Arm, Chevalier, indeſſen ich den 
jungen Leuten Eure Ritterthat erzähle. Seid 

Ihr nicht ermüdet, ſo möchte ich Euch die 

Räume des Schloſſes Kraſinskis zeigen, es 

ſpielt in der Geſchichte Polens eine Rolle. 

Mehr als einer ſeiner Könige hat darin über⸗ 

nachtet, zuletzt Stanislaus, der Gute, wie man 

ihn im Volke hieß er war ein Freund 
meiner Jugend — aber er überſah das Herz, 
das ihm entgegenſchlug, und trug es Michael zu.“ 


„Und Michael Kraſinski, mein Großoheim, 
wie Graf Dimitri, hat ſpäter ſeinen Sinn ge⸗ 
endert und ſich in einen Feind Stanislaus 
verwandelt,“ ergänzte Valeska, ſich dem jungen 
Manne zuwendend, den Bericht des Greiſes. 
„Als dieſer dann aber als Flüchtling Polen 
verlaſſen mußte, ſchien Graf Michael befriedigt; 
er entſagte allem politiſchen Treiben und begrub 
ſich in der Einſamkeit eines ſeiner Schlöfjer, 
ganz in unſerer Nähe. 
Meine Vettern leben auf ſeiner Beſitzung — 
ihnen ſtehen des enhauſes Räume zur 
Verfügung, der ionenreiche Graf Michael 
beanſprucht nichts von ſeinem Eigentum als 
ein zerfallenes, thurmartiges Gebäude am Ende 
des verwilderten Gartens. Dort lebt er ein 
menſchenfeindliches, einſiedleriſches Daſein — 
vielleicht — wer weiß — erſetzen ihm Erinner⸗ 
ungen die Geſellſchaft der Menſchen.“ 

nzwiſchen hatte der kleine Zug das Schloß 
erreicht, die Diener zerſtreuten ſich, und die 
Herrſchaften betraten die große, mit Trophäen 
und Wappen geſchmückte Halle des Treppen⸗ 
hauſes, von deren Ende aus mächtige Stein⸗ 
ſtufen in das erſte Stockwerk emporführen. 
Der Greis war vorgetreten und ſtieg die 
Stiege hinan, wie es dem führenden Wirt 
geziemt. 5 

„Sie bereiten ihm ein Vergnügen,“ ſagte 
das junge Mädchen leiſe zu Kaſimir, „er zeigt 
gerne Fremden, die ihm ſympathiſch ſind, ſein 
Eigentum. Sie werden nichts beſonders Sehen⸗ 
wertes in dieſen Räumen finden, höchſtens ein 
Gemach, das nach dem Muſter im Königsſchloſſe 
zu Turin gebaut, mittels eines ſinnreichen 
Mechanismus beweglich iſt und in die Tiefe 
des Thurmes in dem es liegt, geſenkt werden 
kann, Der Vater des Grafen Dimitri, der 


— 


Donnerſtag, den 9. Februar 1899. 


eitun 


lange in Turin geweilt, ließ es nach ſeinen mit weiten Aermeln und Beinkleidern von 
Angaben herſtellen.“ gleicher Farbe und gleichem Stoff, bis zum 
„Hier iſt der Ahnenſaal des Hauſes Kraſinski,“ Knie von hochreichenden Lederſtiefeln verborgen. 
tönte Graf Dimitris Stimme von der Schwelle — Ein leichter, dunkler Mantel hing zurück⸗ 
einer hohen Flügelthüre her, die er eben mit geſchlagen über beide Schultern. 
eigener Hand öffnete. Wie Graf Michael daſtand, die Hand auf 
Die jungen Leute betraten einen weiten, den Knauf feines Degens geſtützt, hätte man 
holzgetäfelten Raum mit ziemlich niederer, im kaum den Einſiedler und Weltmüden, als 
Laufe der Jahre ſtark gedunkelter Decke, von welchen ihn ſeine Verwandten vorhin geſchildert, 
der drei altertümlich, aus Erz gearbeitete in dieſer noch immer kraftvollen, ungebeugten 
Kronleuchter hernieder hingen. Augenblicklich Erſcheinung geſucht g Ber 
freilich bedurfte es keiner künſtlichen Erleucht-) Langſam kam er jetzt näher, Dimitri und 
ung, denn das ſcheidende Sonnenlicht, das Valeska, die ihm entgegenſchritten, begrüßend 
durch die mit kleinen Scheiben verſehenen und den beiden jungen Grafen kurz zunickend, 
ſchmalen Fenſter flutete, erſetzte der Kerzen während Kaſimir. als er den Blick des An⸗ 
Helle und ließ die alten, in dunkle Holzrahmen kömmlings wie fragend auf ſich gerichtet ſah, 
gefaßten Ahnenporträts wie im Schimmer des ſich mit edlem Anſtande verneigte. 


Lebens erglühen. 


Der Greis durchſchritt des Saales Länge, 
von den jungen Leuten gefolgt, Kaſimir ver⸗ 
nahm das verſtohlene ſpöttiſche Lachen der 
Vettern Valeskas, 
eine Marotte des wunderlichen alten Mannes 
vor, der nichtsdeſtoweniger, wie alles, was ihn 


er bereitete ſich auf irgend 


Der Herr des Schloſſes wollte ſoeben den 
jungen Gaſt vorſtellen, da ſtockte er plötzlich, 
denn ſeine Gedächtnisſchwäche hatte ihn längſt 
den Namen vergeſſen laſſen; Valeska bemerkte 
es und kam ihm zu Hilfe. In kurzer Weiſe 
erzählte fie dem Oheim, aus weicher peinlichen 
Situation der zufällig den Wald paſſierende 
Cheva ier von Bytinski ſie befreit habe. 


umgab, ſein Intereſſe erregte. Graf Michael hörte ihr ruhig, ſichtlich nicht 

Zwiſchen zwei der ſchmalen Fenſter befand ungern zu, faſt ohne Unterlaß hielt er während 
ſich ein Vorhang von dunkelbraunem Sammet, der Erzählung ſeiner Nichte den Blick auf 
der ſichtlich eine Niſche verſchloß; vor ihm Kaſimir gerichtet, und dem jungen Manne 
blieb Graf Dimitri ſtehen. „Chevalier, war, als dringe aus ihm ein warmer Strahl 
nahm er von Neuem mit einem Ausdruck bis an ſein Herz. Ein ſeltſames, zum erſten 
das Wort, der jeden Zweifel an der augen- Male empfundenes Gefühl, ſelbſt jenem nicht 
blicklichen Klarheit ſeines Geiſtes ausſchloß, vergleichbar, das er im Innerſten der Seele 
„die Statue, welche ich Euch jetzt zeigen werde, für ſeinen königlichen Wohlthäter hegte, ſuchte 
iſt dem Andenken eines edlen, guten Menſchen ihn heim, und wie ein magiſches Band wob 


errichtet — nicht dem einſtigen Könige — in 


dieſem Sinne möget Ihr ſie mit Anteilnahme 
betrachten, was auch Eure politiſche Anſicht 
und Stellung ſein mag, nach der ich nicht 
forſche.“ 

Mit dieſen Worten zog er an der Schnur, 
von einander teilte ſich der ſchwere Stoff, und 
auf einer zweiſtufigen Eſtrade erblickte man 
über einem 5 Erzſockel die faſt lebens⸗ 
roße Statue des Königs Stanislaus Leszczinski. 
Kein Abzeichen königlicher Würde ſchmückte das 
marmorne Standbild, das edel geformte Haupt 
war entblößt, und während die linke Hand das 
Schwert in der Scheide berührte, das an der 
Seite unter dem Mantel ſichtbar ward, hielt 
die Rechte einen Kranz von Palmenblättern 
und Lorbeerzweigen. 5 

Nur eines Blickes bedurfte es, um Kaſimir 
die verehrten Blicke des Mannes erkennen zu 
laſſen, der ſein Wohlthäter, ſein zweiter Vater 
geworden war. „König Stanislaus!“ rief er 
unwillkürlich im Tone höchſter Erregung. 

Der Greis nickte. „Nicht wahr, das iſt ein 
gutes, edles Geſicht, und ich erfreue mich gern 
an ihm. Mann wollte mich zwingen, das Stand- 
bild zu entfernen, als König Auguſt den Thron 
beſtieg, aber ich hielt feſt an meinem Recht, 
und Seine Majeſtät befahl, da die Sache zu 
ihm drang, die Statue unangetaſtet an ihrem 
Ehrenplatze zu laſſen, Meinem Vetter freilich, 
dem Grafen Michael, iſt ſie ein Dorn im 
Auge, und deshalb iſt dieſe Verhüllung ange⸗ 
bracht, damit ihm das Bildnis bei einem 
ſeiner ſeltenen Beſuche nicht ein Aergernis 
bereite.“ 

„Schließe den Vorhang!“ ertönte in dieſem 
Augenblick vom Eingange des Saales her eine 
Stimme, jäh des redſeligen alten Herrn Worte 
abbrechend. Sie kam offenbar von Einem, der 
zu gebieten gewohnt war, und die Perſönlich⸗ 
keit, welche dort ſichtbar wurde, ſchien geeignet, 
ihren Worten Nachdruck zu verleihen. Haſtig 
zog Dimitri Kraſinski wieder an der Schnur 
und in ſchweren Falten ſich ausbreitend, ver⸗ 
hüllte der Vorhang wiederum die Niſche. 


„Graf Michael 1 rg mein Großoheim,“ 
flüſterte Valeska mit leiſer Stimme. 

Mit unverhohlener Neugier richtete Kaſimir 
den Blick auf den ehemaligen Genoſſen und 
ſpäteren Todfeind ſeines königlichen Pflege⸗ 
vaters. 3 

Graf Michael Kraſinski mochte wohl ſechzig 
Jahre zählen, aber ſeine Haltung vor ungebeugt 
und dunkel nun glänzend ſein Auge, wie das 
eines feurigen Jünglings — ein Ausdruck von 
Düſterheit lag in dieſem Auge und ſpiegelte 
ſich im ganzen Weſen des Edelmanns wieder. 

Das unter der viereckigen landesüblichen 
Kopfbedeckung hervorwallende Haar war wie 
der Bart, der in ganzer Fülle das hagere, edel 
geformte und ſcharf markierte Antlitz umgab, 
von dunkler, hie und da ſilberſtreifig durchzo⸗ 


es ſich zwiſchen ihm und jenem düſteren Manne, 
der doch angeblich Keinen liebte und ſein Da⸗ 
ſein nur dem Haſſe und düſteren Erinnerungen 
weihend, von Keinem Liebe zu heiſchen ſchien. 

Nun redete er zu dem jungen Manne, der 
ihm in kurzen Worten über feine Perſönlich⸗ 
keit und ſein Reiſeziel Auskunft gab, wie zuvor 
dem Grafen Dimitri. Nachdem er ſeines 
früheren Verhältniſſes zu dem verſtorbenen 
Fürſten Lubomirski gedacht, fiel Graf Michael 
ein: „Ei, da kenne ich Euch bereits aus einem 
der letzten Briefe meines langjährigen Freun⸗ 
des. Er rühmte mir darin die erprobte Treue, 
den Eifer feines jungen Sekretärs und Gefell- 
lchafters, und ich beneidete ihn, denn ich — 
bin allein, wie Ihr vielleicht ſchonvernommen.“ 

Eine unverkennbare Bitterkeit lag, nament⸗ 
lich im Hinblicke auf die beiden bei ihm woh⸗ 
nenden jungen Verwandten, in der letzten Be⸗ 
merkung des Grafen ausgeprägt, und doch 
nicht Gehäſſiges, ſondern ein Anflug von 
Wehmut klang hindurch. Eine kurze Pauſe 
entſtand, Keiner wagte ſie zu unterbrechen; 
dann aber ſchüttelte Graf Michael das Haupt, 
als wollte er läſtige Gedanken von ſich ab- 
wehren und ſagte, dem jungen Mann noch 
einen Schritt näher tretend, raſch: 


„Wie eine Fügung des Schickſals dünkt R 
nicht zugetraut hätte, die Hand auf Valeska's 


mich unſer Begegnen. Ich verlaſſe faſt nie 
meine Einſamkeit, eine Familienangelegenheit 
führt mich eben heute zu dieſer Stunde nach 
Schloß Kraſinski, und ich treffe Euch hier. 

hr gefallt mir, junger Mann, ich bin allein 
— und Ihr ſeid frei — wollt Ihr zu mir 
kommen in gleicher Eigenſchaft, in gleich ehren⸗ 
voller Stellung, wie fie Fürſt Lubomirski Euch 
in ſeiner Nähe anwies?“ 

Kaſimirs Herz ſchlug höher, und doch, konnte 
er ohne weiteres das Anerbieten Graf Michaels 
annehmen, ſoſſehr es ihn beglückte, zumaltes ihm 
die Ausſicht eröffnete, noch ferner in der Nähe 
der ſchönen Valeska, die einen ſo tiefen Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht, zu verweilen? Mußte 
der Gegner des Königs Stanislaus nicht er⸗ 
fahren, daß es der ine bn deſſelben war, 


den er in ſein oc lud 
eude erfüllt mich Eure Auf⸗ 


„Mit hoher 
forderung, Herr Graf,“ entgegnete er nach 
kurzem Beſinnen, „allein vermag ich ihr zu 
aten Und ſelbſt ſolltet Ihr hinreichende 
achſicht mit meinen ſchwachen Kräften haben, 
ſo weiß ich doch nicht, ob ich, ein Elternloſer, 
der ſelbſt ſeinen Namen einem fremden Wohl⸗ 
thäter verdankt —“ n 
Abwehrend bewegte Graf Michael die Hand. 
„Ich liebe keine Familiengeſchichten,“ ſagte er 
kurz „Den Mann will ich, den Menſchen, 
nicht den Namen. Wollt Ihr mir einen Ge⸗ 
fallen erweiſen,“ fuhr er ruhiger werdend fort, 
„ſo redet mir nie von Eurer Jugend, hört Ihr, 
5 Ich mag von ſolchen Dingen nichts 
ören.“ 
Kaſimir verneigte ſich ſchweigend, immer 


gener Farbe. Des Grafen Kleidung beſtand | mehr interefjierte ihn dieſer Sonderling, der 


aus einem Wams 


von ſchwarzem Sammet dann fortfuhr: 


J. 


DER 


. 
4 
* 


„Ihr wißt es vorher: keine Freuden blühen 


Euch an emes menſchenſcheuen Einſiedlers a 
Seite der Wald mit ſeiner Jagd, die reiche 


Bibliothe 


Schloſſes, die Sammlungen, die 


ich in meiner Einſamkeit in langen Jahren 
geſchaffen, das muß Eure Erholung in den 


Stunden der Muße ſein, wenn die 2 


der vielfach verworrenen Verhältniſſe auf mei⸗ 


nen Beſitzungen Euch ſolche verſtattet.“ 

„Eure Schilderung hat nichts, was mich 
abſchrecken könnte, Herr Graf,“ entgegnete Ka⸗ 
ſimir und fügte dann, einem Impulſe folgend, 
von dem er ſich ſelbſt keine Rechenſchaft zu 
geben vermochte, hinzu: „Ich 
Vorſchlag an, ich weihe Euch meine Dienſte, 
nur eines behalte ich mir vor: 


keit, welche ich meinen früheren Wohlthätern 


ſchulde, und die Freiheit meiner Ueberzeugung. 
Parteilos will ich ſein und bleiben in meiner 


nehme Euren 


die Dankbar⸗ 


Free 


zu ſehr von Parteien zerklüfteten Heimat, will 
nichts ſein als ein treuer Sohn meines Vater⸗ 9 


landes!“ 

Der junge Graf Andreas verſuchte ſpöttiſch 

zu lachen, doch ein Blick Kaſimirs genügte, ihn 

verſtummen zu laſſen. Graf Michael aber bot 

dem jungen Manne die Hand: „Wir 
ſagte er nur. 


ſind | 


einig,“ a 
Valeska hatte ſich bereits kurz vorher ent⸗ 
fernt, nun kehrte ſie zurück, die Herren in den 


Speiſeſaal ladend. 


Graf Michael lehnte ab, er wünſchte noch 


eine kurze Unterredung unter vier Augen mit 


feinem Vetter Dimitri, um derenwillen er ge- 9 


kommen wäce, des handelte ſich um Erledigung 


einer Formalit ät, einer Unterſchrift, von deren 


Notwendigkeit ſein ihn ſelber zu 


ſchäft erledigt ſei, wollte Graf Michael, 
er ſagte, unverzüglich heimkehren. 


wie 


überzeugen für geboten hielt. Wenn dies Ge 


Am nächſten Morgen erwarte er dann 


Kaſimir auf ſeinem Schloſſe, wo inzwiſchen 
alles zu ſeinem Empfange bereitet werden 


ſolle. Be 
„Der Chevalier bleibt in unſerer Nähe 
Kaum vermochte Valeska die 
Freude zu unterdrücken, die aus ihren 
hervorleuchtete 
kaum geahntem Glück erfüllte. 

„Allerdings, holde 
Xaver „der Herr hat 
botenen Sekretärpoſten bei unſerem Oheim an⸗ 
da er augenblicklich ſtellenlos iſt. 


Couſine,“ entgegnete 


genommen, 


he wird er lange genug dort unfer 


ausgenoſſe bleiben, um in ſeiner neuen Ei⸗ 


genſchaft den Ehevertrag Valeska Kraſinskys 


mit unſerem lieben Andreas abzufaſſen, dem 


ja die alten Satzungen unſeres Hauſes dieſe 


Verbindung vorgeſchrieben.“ 

Trotzdem Michael Kraſinski mit Dimitri 
ſprach, mußte er doch die unzarten Worte 
ſeines Neffen vernommen haben, 
wandte ſich plötzlich um, legte in einer milden 
egung, die man dem finſtern Manne gar 


Haupt und ſagte mit weichem Tone: 


„Der Familie Satzung war geheiligt von je 


bei uns, und Andreas Kraſinski wird beweiſen, 
daß er der Beſtimmung würdig ſei, die der 


und die Kaſimirs Seele mio 


denn er 


1 
2 


egung der 
Worten 


ans: den ihm ange- N 


Zufall ihm beſchied. Der Zufall, der ihm ein 


Recht verlieh, das 
Kraſinski's Sohn gebührte — 
Kraſinski iſt * 
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Mehr als vier Jahre waren ſeitdem dahin⸗ 


eſchwunden; noch immer weilte Kaſimir im 
chloſſe des Grafen Michael, 


Herrenſitzes an der Seite 
bieters. b 
Seine Stellung war eine völlig unabhängige, 


ſeines neuen 


eigentlich Graf Michael 
doch Michael 


oder vielmehr 
in einem abgeſonderten Teil des — 4 
e= 


ſelbſt Graf Michael nahm jeine Gegenwart 5 


als er geglaubt, 
hatte. Daß der Sonderling 
ſein Wohlwolleu bewahrte, 


weniger in Anſpruch, 


eigentlich gehofft 


ihm fortdauern 


in 


das bewies er dem jungen Manne namentlich 


in Gegenwart Anderer, und davon legten 1 a 


viele Zeichen ſeines Vertrauens Zeugnis 
Das Vertrauen erſtreckte 


ſich allerdings nur 8 


auf häusliche oder administrative Angelegen⸗ a 


beiten, 
Beiſammenlebens noch nie eine Frage 
Familie oder gar der Politik berührt wor⸗ 
den war. ! 2 

So war beſonders auch nicht ein einziges 
Mal der Name „Leszezynski“ ſeinem jungen 
Geſellſchafter über Graf Michaels Lippen ge⸗ 
kommen. 


(Fortſetzung folgt.) 


während in der ganzen Zeit * Bi 
er 


Feuilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Marla Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne“. 
* (Nachdruck verboten.) 
(Foriſetzung.) 

„Frau Gräfin,“ bat der junge Offizier, 
„richten Sie mich nicht nach den ſtrengen Vor⸗ 
urtheilen des Standes, dem Ste jetzt. angehören. 
Ich habe vielleicht ein großes Unrecht begangen, 
indem ich der Schweſter des Grafen Landskron, 
des Brotherrn meines Vaters, geſtand, daß ich 
fie liebe. 
ſollen; aber — ich könnte jetzt kaum darüber 


33. 


beide wußten, wie es um unſere Herzen ſtand. 
Und Sie, Frau Gräfin, werben uns gewiß bei 
ſtehen. Sie begreifen die Rechte des Herzens, 
die älter find und heiliger, als alle geſellſchaft⸗ 
lichen Inſtuutionen, und ich will ja nichts als 
den Beſitz meiner geliebten Klementine allein, 
nicht ihr Wappen das ſie gern ablegen will, 
um mir zu gehören, und nicht ihr Geld. Wenn 
es fein muß, quittire ich den Dienſt und ſuche 
23 irgendeine Zivilſtellung.“ Da hob Klementine 
den Kopf, hocherröthet mit feuchtſchimmernden 
Augen ſah fie die Schwägerin an: „Nein, 
Gertrud, ſeinen Beruf ſoll er mir nicht opfern,“ 
rief fie, „er hängt zu ſehr an demſelben; aber 
er beſitzt nicht ſoviel Vermögen, als die Kaution 
beträgt. Wir müſſen warten, bis ich groß⸗ 
jährig bin, vielleicht giebt ſie uns dann Herbert 
von meinem Erbtheil. Du bitteſt ihn für mich, 
und Du wirſt unſer Schutz ſein!“ 
7 Eine Wolke zoz über die Stirn Gertruds; 
ſie dachte an ihre arme Mutter, bie jo wie 
Klementine auf ihre Großjährigkeit hatte warten 
müſſen und dann doch verſtoßen worden war. 
Als fie aber die Blicke der beiden jun zen Menſchen 
ſo flehend auf ſich gerichtet ſah mit einem wahr⸗ 
haft rührenden Blicke des Zutrauens, da lächelte 
ſie doch wieder: „Ich ſoll alſo für Euch die 
gute Fee ſpielen?“ ſagte fi. „Run ich weiß 
nicht, ob mir dieſe Rolle ſehr zuſagen wird, 
ſie hat doch auch ihre ſehr bedenklichen und 
ernſien Seiten. Mir imponiren Stindesrück⸗ 
ſeichten allerdings nicht, daraus macke ich kein 
Hehl, und wenn Sie einander lieb haben, ſo 
weiß ich für meine Perſon nicht, warum Sie 
einander nicht heirathen ſollten. Ob aber Menti 


Ich hätte meine Neigung beherrſchen 
Reechenſchoft geben, wie es kam, daß wir plötzlich 


Komteſſe und ſchmiegte ſich zuſammenſchauernd 
an ihre Schwägerin an. 

„Das fürchte ich auch, mein armes Kind,“ 
ſagte Gertrud voll Mitleid; „aber das haſt Du 
Dir von Anfang an denken können. Es wäre 
weiſer geweſen, den Funken Deiner Liebe aus: 
zulöſchen, ehe er zur Flamme wurde.“ 

„Aber Frau Gräfin, wir liebten uns, da 
giebt es alsdann kein Bedenken mehr, und ich 
weiß, die Liebe wird meine Klementine ſtark 
genug machen, alle Widerwärtigkeiten zu er⸗ 
tragen,“ entgegnete der Offizier feurig. 

Gertrud nickte und ſagte, indem ſie ſich ſetzte: 
„Dann ſagen Sie mir alſo, Herr Leutnant, 
wie Sie ſich die Sache eigentlich denken.“ 
Die beiden andern nahmen auf den von Rieſen⸗ 
faren überwölbten Steinſitzen Platz, und nun 
hörte Gertrud mit wehmüthiger Rührung die 
Geſchichte, wie aus einer Kinderfreundſchaft die 
heißeſte Liebe zweier junger Herzen erwachſeg 
war, und wie beide hofften mit der ganz en 
Hoffnungsfreudigkeit der Jugend, den Wider⸗ 
ſtand der alten Gräfin ſchließlich doch zu be⸗ 
ſiegen, wenn auch Klementine eben erſt ihrer 
gegentheiligen U berzeugung ſo ängftlich beſtimmt 
Ausdruck gegeben hatte. Sie waren beide über 
Herberts „Mesalliance“ glücklich; buch Ger⸗ 
trud ſollte Herbert, durch dieſen die alte Gräfin 
gewonnen werden. 

Und weiter ſprachen die beiden, dabei immer 
lebhafter werdend, wie Klementin: ſich längſt 
vorgenommen, die Schwä erin zur Vectrauten 
ihrer Liebe zu machen, wie aber der Eenſt Ger⸗ 
truds und das unbcehagliche Verhällniß zwiſchen 
dieſer und ihrer Schwiegermutter ſie immer zu⸗ 
rückgeſchrickt habe. Still und ſinnend hatte 
Gertrud zugehört; und es war ihr angeſichts 
dieſer jugendfrohen Lieb’, welche für Augenblck⸗ 
wenigſtens das tlaffe, ſchüchterne Mädchen zu 
einer rofigen, blühenden Maid umg⸗ wandelt 
hatte, ganz warm ums Herz. Zum erſten Male 
ſah fie an anderen dies Wunder, zum eiften 
Male wurde fie, die ja ſelbſt noch jo jung war, 
die Vertraute ſolch eines halben Herzensgeheim⸗ 
niſſes, und darum fühlte fie die Liebe als etwas 
Großes, Heiliges, darum freute ſie ſich mit 
beimlichem Sto ' z, der Vertraute dieſes jungen 
Paares geworden zu ſein. Sie liebte ihre junge 
Schwäge in, und die innigſte Theilnahme für 
dieſe erfüllte ihr ganzes Herz. 

„Nicht wahr, Du wirft mit Herbert ſprechen? 
Du wirſt ihn für uns bitten?“ drängte Kle⸗ 
mentin: abermals, da alles geſagt war, und 
Gertrud noch immer ſchwieg. 


Geduld haben,“ fügte ſie in ruhigerem Tone 
hinzu, als fie die erſchrockenen und erſtaunten 
Blicke des Paares auf ſich gerichtet ſah. Wenn 
ſich Gelegenheit bietet, will ich mit Herbert 
reden, Dir zu Liebe, Kleine.“ 

„Und Dir ſchlägt er nichts ab, Gertrud,“ 
rief das junge Mädcheu mit froher Zuverſicht. 

„Er liebt Dich ja ſo ſehr — wenn man 
ſelbſt liebt, ſieht man das,“ fuhr ſie mit glück 
lichem Lächeln zu dem Offizier gewendet fort, 
„jeder Blick Herberts folgt ſeiner Frau, ich 
glaube, er iſt ſogar auf mich eiferſüchtig; denn 
als ich Dich ⸗geſtern, da Du fo vertieft in Deine 
Lektüre warſt, auf den Hals küßte . .. er 
ſah es ... ſagte er mir gan; unwillig: Be⸗ 
läſtige doch Gertrud nicht!“ 

Aufs peinlichſte berührt Eörte dieſe ihrer 
jungen Schwägerin zu, ohne fie unterbrechen 
zu können. Mit etwas gezwun zenenn Lächeln 
verſicherte fie, daß fie ihre Le koſu ngen nie⸗ 
mals als Beläſtigung empfän z en e ie nerte 
daran, daß es Zeit jei, ins S uloß zur ckzu 
kehren, wenn ihre Abweſenheit u: bemerk. »leiben 
ſolle. Der Leutnant küßte wieder und immer 
wieder in überſtrömender Dankbarkeit die Hände 
der jun zen Frau, und nachdem dieſe gefällig 
einige Schritte vorausgegangen war, damit die 
Liebenden Abſchied nehmen konnten, fluͤſterte er 
ſchnell der Geliebten ins Ohr: „Menti, Deine 
Schwägerin iſt eine entzückende Frau; unſere 
Sache iſt in ihren Händen jedenfalls gut auf⸗ 
gehoben, Sie ſieht aus, als könne fie alles durch⸗ 
ſetzen, wis fie will. Di: geborene Fürſtin!“ 

„Verlieb Dich nur nicht in ſie,“ gab das 
junge Mädchen zwiſchen zwei Küſſen zurück. 

„Ohne Sorge, mein Lieb, fie iſt zu ſehr 
Juno und Athene, da fühlt man ſich gar zu 
klein; ich ziehe meine ſüße zarte Hebe vor —“ 

„Menti!“ rief Gertrud, und das junge 
Mädchen flog an die Seite ihrer Schwägerin, 
hing ſich an ihren Arm und plauderte und 
ſcherzte. Man ſah und hörte es ihr an, wie 
glücklich ſie war, in Gertrud eine Verbündete 
gewonnen zu haben. Weiche Hoffnungen ſie 
daran knüpfte, in welchen Illuſionen ſie ſich 
wiegte! War es richtig, daß Illuſionen beglücken, 
ſo bildete Klementine den beſten Beweis dafür. 
„Iſt auch in meinem Leden elne jo glückliche 
Zeit geweſen?“ fragte ſich Gertrud. Ach jo, 
damals, als ihr Gatte um ſie warb, als ſie 
ihn für einen unbe mittelten Künſtler hielt, damals 
machte auch ſie ſich Illuſionen. 

Klementine erzählte ihrer Schwägerin, wie 
ſehr fie den jungen Marvelot liebe, wie er ihr 
alles ſei, wie gern ſie heute ſchon ſrei ſein und 


„Aber Mama darf nicht glauben, wenn ſie es 
erfährt, daß ich von ihm laſſen we de; alle ihre 
Verſuche, uns zu trennen, werden an unſerem 
Willen ſcheitern. Ich werde eher ſterben, als 
daß ich ihn aufgebe.“ 

Gertrud fah Klementine überraſcht an. Mit 
welcher Kraft liebte dies Mädchen, das ſonſt ſo 
ſchwach und lenkſam ſchien, ſich ſonſt willig 
dem Einfluß der Mutter unterordnete. Sie zog 
Vergleiche zwiſchen ſich und Klementine, und da 
mußte ſie ſich fragen: „Liebſt Du ebenſo, haſt 
Du je o geliebt?“ Sie mußte ſich geſtehen, 
daß ihre Liebe zu Herbert niemals die Energie 
und Größe in ſich trug, welche Klementine aus⸗ 
harren ließ und ihr Gewißheit gab, daß eines 
Tages der Lohn winken würde. Ig, fie mußte 
ſich ſogar ſagen, daß das, was ſie zu Herbert 
hingezogen hatt, weniger richtige und eigent⸗ 
liche Liebe als vielmehe ein unter dem lm: 
gang mit der harten, ſtarren Tante nothwendig 
entſtandenes Anlehnungs⸗Bedürfniß geweſen war. 

Klementine plau erte weiter, Dito Marveldt 
habe dieſes Mal nur einige Tage Uclaub er⸗ 
halten, weil feine Mutter krank fer, es gehe ihr 
aber ſchon wieder beſſer, fie ſei außer Gefehe, 
und Otto hoffe beſtimmt, im November ſchon 
O erleutnant zu werden, und das ſei doch (ige 
ſchöne Stellung; der Offizierſtand häue doch 
die meiſten Vorrechte, und es könne doch keine 
Erniedrigung fein, einen Offizier zu heirathen, 
wenn er auch nicht von A el ſet; wean er 
dreißig Jahre mit dem Säbel in der Hand 
gedient und auch womöglich vor dem Feinde ge⸗ 
ſtanden habe, könne er ja auch den Adel bean⸗ 
ſpruchen. 

Unzeduldig unterbrach Gertrud das junge 
Mädchen: „Ich bute Dich, Klementine, Du 
ſprichſt ja gerade, als ob (s ein Unglück iſt nicht 
von Adel zu ſein. Dito Marveldt iſt ein braver, 
fleißigen und tüchtiger Mann; als ſolchen habe 
ich ihn vom Oakel Körting und auch von 
Herbert rühmen gehört, und deshalb will ich 
Euch unterſtützen, wenn ich karn, mir wäre es 
noch lieber, er gehörte nicht dem Militärſtande 
an; doch ist's auch in bicfem Berufe möglich, 
wie mein Vater ſagte, Nutzliches zu leiſten. 
Jedenfalls iſt es keine Schmach, wenn Du durch 
Deinen zukünftigen Mann bürgerlich wirft. Ich 
ſehe nicht ein und werde es nie begreifen, 
warum der Adel für ſo etwas Beſonderes gilt; 
in meinen Augen hat er nicht mehr Exiſtenz⸗ 
berechtigung als der Buürgerſtand.“ 

(Fortſetzung ſol t.) 


A 


3 
„Mama wird es nie erlauben!“ 


mm verkaufen. 
Scchloſſermeiſter R. Majewski, Fiſcher⸗ 
ſtraße 49. 


Mein haus, 

Baderſtr. 2, (mit bedeutendem Mieths⸗ 
= überſchuß), 
Bedingungen verkaufen. 


Tune kleine 
1 3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 


; 7 edrichſtr. 10/12. Badeeinr im Hauſe. 


1 


. 


zu vermiethen 


ſo ſtark fein wird, den Kampf mit ihrer Mutter 
aufzunehmen, das iſt doch ſehr zweifelhaft und 


wohl erwogen werden.“ 


6000 Mark 


. — — — 
Erbtheilungshalber 


ſind die Grundſtücke: 
Brombergerſtraße 31, 
Brombergerſtraße 50/52, 
Mellienſtraße 73 
Nähere Auskunft ertbeilt 


will ich unter leichten 


Louis Kalischer. 
Brombergerſtr. 46 


mittelgroße Wohnung ab 1. April zu 
vermiethen. 


a AT. Wohnung für 70 Thlr. Brüdenitr..27. 


Näheres Brückenſtraße 10. 
Kusel. 


Herrſchaftliche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 


edrichſtraße Nr. 10/12. 
ohnung, 


für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


ES Wohnung m 


zu vermiethen 


von je 3 Zimmern, Eutree, Küche, 
> Speiſekammer und Abort — alle Räume 


Bacheſtraße 12. 


tes Licht — ſind vom 1. Jauuar od 
zu verm. in unſ. neuerbaut. Haufe 


meinem Hauſe, Brombergerſtr. 24, 


i 
iſt vom 1. April 1899 ab zu bermiethen; 


auch iſt das Grundſtück zu verkaufen. 

Heinrich Tilk. 
In meinem Haufe Bader⸗ 
raße 24 iſt von ſofort oder 
ſpäter die III. Etage zu vermiethen. 
i S. Simonsohn. 


Eine Wohnung 


OC. Schütze, 
Strobandſtraße 15. 


bitten? 
rief die 


2 Wohnungen 

von 5 und 3 Zimmern nebſt Zubehör im 
Salomon Bryiſchen Haufe, Hofſtr. 7, 
von ſofort zu vermiethen. Näheres im 
Haufe parterre rechts oder beim Zwangs 
verwalter Max Pünchera, Thorn, 
Brückenſtraße 11. 


Große Räumlichkeiten 


find im Hinterhauſc meines Hotels, inkl. 
Glaspavillon — Eing. Bankſtr. — getheilt, 
auch im Ganzen, als Werkſtätten, Lager: 
räume oder als Stallungen von ſofort oder 
ſpäter zu vermiethen. 
Schrock’s Hotel (früher Arenz). 
Altſtädtiſcher Markt 20, 
1. Etage, iſt eine Wohnung von 6 Hetze 
baren Zimmern zu vermiethen 
Zu erfragen 2. Etage L. Beutler. 
2 Wohnungen 
von je 5 hellen Zimmern und heller Küche, 
mit allem Zubehör, Brückenſtraße 18, 
zu vermiethen. 


1. Etage, 


beftehend aus 7 Zimmern und Zubchde iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 
E. Szyminski, Windſtraße 1. 


Eine Wohnung, 


zwei Stuben nebſt Küche, zu vermiethen 
Araberfir. 9. A. Jankiewiecz. 


1 Treppe 


iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, Entree, 
Küche u. Zubehör vom 1. April zu vermieth 


Eine Balkon ahnung | 


und eine kl. Wohnung p. 1. April z. v. 
H. Schmeichler, Brückenſtr 38. 


nach vorn zu bern. Neuſt. Markt 18 III. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern mit Zubehör und Veranda 
iſt verſetzungshalber von gleich od. 1. April 
zu bermiethen. 6 
L. Casprowitz, Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 
Brückenſtr. 32, 3 Treppen, 
1 Wohnung, 3 Zimmer, Küche u. Zubeh. 
vom 1. April 1899 für 350 Mk. zu verm. 
Zu erfragen bei Krüger, Hof I. 
Möbl. Zim. part, zu verm. Parkſtr. 2. 
Ein großes Zimmer, 
nach dem Hofe gelegen, zu vermiethen 
Mellienſtr. 81, part. 
Ein möbl. Zimmer und Kabinet, mit 
auch ohne Burſchengelaß, zu vermiethen 
Neuſtädtiſcher Markt Nr 12. 


Da ſchrak dieſe empor. „Ich ſoll mit 
Herbert von Euch reden, ich ſoll ihn für Euch 
Unmöglich, unmöglich! 


was verlangſt Du! — Ich meine, Ihr müßt 


Verantwortlicher Redakteur: 


ihm angehören möchte, wie ſeine Intereſſen die 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


ihren ſeien, wie ſeine Sorgen und ſeine Be⸗ 
fuͤrchtungen auch in ihrem Herzen nachklängen. 


Klementine, 


Zahntechniſches Atelier. 
Neuſtädtiſcher Markt 22 


neben dem Königl. Gouvernement. 


H. Schneider. 
Nähmaſchinen! 


Mocharmige für 50 Ak. 
trol Haus, Unterricht und Zjährige Garantie, 
Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringfätfigen, 

Wheler & Wilson, 
zu den billigſten Preiſen. 


8. Landsberger, Heiligegeift- 


ſtraße 18. 


Thellzahlasgas monatlich von 6,00 Mark aa 
Reparaturen schaell, sauber und billig. 


Die Preiſe für 


Malton-Weine 
aus Mal 
(Jerry. Pokayer- md But l 


ſind jetzt au 
M. 1.25 für / Fl., M. 0.75 für ½ Fl. 
herabgeſetzt worden. 5 


Oswald Gehrke, 


Vertreter 
der Deutſchen Malton⸗Geſellſchaft, 
Wandsbeck. 


Brannschw. Gelüse-Conserven. 


einzig richtiger Zusatz zur Kuhmilch 
für kleine Kinder und Magenleidende. 
Niederlagen duroh Plakate kenntlich. 


Danziger Anihracii-Werke. 


Als bestes Brennmaterial für Dauerbrandöfen jeden 
Systems empfehle ich die aus bestem Rohmaterial (Gellyceidrim 
Big Vein) auf meinem Anthracitwerk in Neufahrwasser frisch 
gebrochenen und sorgfältig sortirten 


2 Pfd. prima Stangenſpargel I. 1.75 
1 „ prima dto. I. 1.— 
u 2 „ prima Stangenfpargel 1.60 
1 „ prima dto. 0.90 
2 „ Stangenſpargel 1.30 
B 25 10, 0.75 
2 „ Schnittiſpargel mit Kopf 0.95 
2 dto. 0.55 
Diese Kohlen sind frei von Grus und Erztheilen. Sie ver- 1 junge * an e 
stauben deshalb weder die Zimmer, noch verschlacken sie 4, Gemüſe⸗Erbſen 0.90 
die Oefen. 2 bio. 465 
5 „ prima junge Schnittbohnen 0.80 
1 z ee to. 0.37 
Nussgrösse für Oefen der Systeme Lönholdt, Juncker 2 7 prima junge Wachsbahnen * 
& Ruh, Riessner, Hansen etc. 2 „ junge Carotten 0.80 
Er dto 0.50 
Erbsgrösse für Cade-Defen. 2 , gemiſchtes Gemüſe 1. 1.20 
2 ’ ki dio. 2 0.70 
Durch jeden Kohlenhändler zu beziehen. RER dto. II. 0.50 
Le. 2 dio, — 9 0.45 
. Simon, Eliſabethſtr. 9. 
a 7 2 
Th. Rodenacker, stische Füll⸗eringe, 
8 6 gefüllt mit Rogen und Milch, 


Danzig. 


feinſte Qualität. 
A. Rutkiewiez, Schuhmacherſtr. 27. 
Für Börſen⸗ u, Dandelsberſ hie 2c. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. U. Wendel⸗Thorn. 
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